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Für alle Frauen, die in der Mäd-
chenarbeit tätig sind, sind „Müt-
ter“, egal mit welcher Zuschrei-

bung, schon einmal Thema gewesen.
Sei es in der Reflexion auf die eigene
Ursprungsfamilie oder im Gespräch mit
Mädchen und jungen Frauen über ih-
re Mütter. Mütter spielen nach wie vor
eine große Rolle, entweder als Vorbild
oder als Abgrenzungssubjekt. Den
Spruch „so wie meine Mutter werde
ich es nie machen“ kennen sicher alle.

Mutter-Tochter-Beziehung

Die Frauen leisten (aufgrund ihrer So-
zialisation) die meiste Beziehungs- und
Familienarbeit. Sie stellen sich der Ver-
antwortung und dem Anspruch, Liebe
und Geborgenheit zu geben und ver-
suchen das, das was sie nicht erreicht
haben, an ihre Kinder weiterzugeben.
Das eigene Leben orientiert sich dabei
meist an den Bedürfnissen der Kinder.

Für Mütter bedeutet die Geburt einer
Tochter unweigerlich die Konfronta-
tion mit ihrer eigenen Geschichte als
Frau. Diese Tatsache kann positive und
negative Auswirkungen für das Ver-
hältnis von Müttern zu Töchtern ha-
ben. Frauen versuchen häufig, ohne
dass es ihnen bewusst wird, der Toch-
ter all die weiblichen Fähigkeiten, Ein-
stellungen und Verhaltensweisen bei-
zubringen, die frau braucht, um als Frau
Anerkennung zu bekommen.

Viele Kinder haben ihre Mütter als Vor-
bild, sie schätzen deren Qualitäten und
Eigenschaften. Mit Eintritt in die Pu-

bertät fallen diese Vorbilder weg. Die
Phase der Adoleszenz ist sowohl bei
Mädchen und Jungen wichtig zur ei-
genen Identitätsentwicklung. Es be-
ginnt der Kampf um die Abgrenzung
von der Familie, und darum, die Ge-
staltungsansprüche der Mütter nicht
leben zu müssen.

Wie stark sich das Konfliktpotenzial in
der Mutter-Tochter-Beziehung nieder-
schlägt, ist abhängig von der Ausein-

andersetzung der Mutter/Frau mit den
gesellschaftlichen Anforderungen, die
an sie gestellt sind. Das Miterleben der
Pubertätskonflikte der Tochter aktua-
lisiert bei der Mutter ihre eigenen Er-
fahrungen aus dieser Zeit. Wie sie sich
der Tochter gegenüber verhält, ist ab-
hängig davon, wie sie ihre eigenen Er-
fahrungen bearbeitet hat. (Monika Sa-
vier, Carola Wildt).

Die Familie wird für Heranwachsende
trotz Abgrenzung als Rückhalt, emo-
tionale und innere Sicherheit erlebt. Die
Wertschätzung den Müttern gegenü-
ber kommt meist später wieder, es sind
verschiedene Phasen, welche die Ju-
gendlichen durchlaufen.
Befragt man Mädchen zum Thema

Gleichberechtigung, (Schulbildung,
Ausbildung, Beruf, Unabhängigkeit),
so sehen sie diese auf den ersten An-
hieb als gegeben. Bei genauerer Hinter-
fragung bezüglich der Situation in der
Familie wird aber sehr wohl sichtbar,
dass die Mütter ihre Berufs- und Kar-
rierewünsche zugunsten der Familien-
und Beziehungsarbeit für lange Zeit
hintanstellen. Das Dilemma ist dassel-
be wie das der Frauen in den letzten
20 Jahren. Viele Mädchen haben den

Wunsch, Familie und Kind in Einklang
mit dem Beruf zu bringen. Die Be-
werkstelligung dieser Gratwanderung
ist jedoch eine sehr schwierige Aufga-
be. Die Praxis zeigt, dass dazu viele Ab-
striche (Teilzeitarbeit, keine Karriere...)
gemacht werden müssen.

Machtverteilung und Hierarchie inner-
halb der Familie hängen stark von de-
ren kulturellem Hintergrund ab. In der
Familienbildung sind Veränderungen
sichtbar, z.B. von der Groß- zur Klein-
familie, es gibt alleinerziehende Frau-
en, Patchworkfamilien, Halbgeschwi-
ster. Die „Normalfamilie“ ist nicht mehr
Normalbild in unserer Gesellschaft. Dies
bedeutet einen Aufbruch mit neuen
oder gelebten gestalterischen Wirk-

22. Februar 2002

Mütter und deren Vorbildrolle
für Mädchen 

Vor drei Jahren habe ich die Lei-
tung von make it – dem Büro
für Mädchenförderung über-

nommen. Das Büro wurde aufgrund
einer Initiative vom Büro für Frauen-
fragen und Gleichbehandlung des Lan-
des Salzburg und vom Verein Akzente
Salzburg gegründet.
Der Schwerpunkt meiner Tätigkeit ist
die Koordination der Salzburger Mäd-
chenarbeit.

Der Aufbau einer kontinuierlichen fe-
ministischen Mädchenarbeit, Öffent-
lichkeitsarbeit, das Lobbying, Initiieren
und Begleiten von Pilotprojekten, die
Planung und Organisation von Veran-
staltungen, Fortbildungen und Aktio-
nen gehören ebenso in mein Aufga-
benprofil wie die Zusammenarbeit mit
EntscheidungsträgerInnen, Fachstel-
len, MultiplikatorInnen u. a.

Die Mädchenvernetzungstreffen wer-
den schon seit 1996 regelmäßig ab-
gehalten und stellen eine wesentliche
Grundlage für die Mädchenarbeit dar.
Die Treffen sind ein kostenloses Ange-
bot, sie finden im Abstand von sechs
bis acht Wochen statt und sind offen
für alle Frauen, die an der Mädchen-
arbeit interessiert sind.

Neben der Abhaltung von Fachrefera-
ten ist auch ausreichend Zeit zum Er-
fahrungsaustausch, zur Informations-
weitergabe u. v. m.

Seit März 2001 finden die Mädchen-
vernetzungstreffen für Salzburg im neu-
en Seminarraum von Akzente Salzburg
in der Glockengasse 4c statt.

Die Mädchenvernetzungstreffen wur-
den auch im Pinzgau angeboten, um
die Zugangsmöglichkeiten für Frauen
vom Land zu erleichtern. Die Themen
wurden von den Teilnehmerinnen aus-
gewählt.

Wir richten uns nach den Prinzipien
feministischer Mädchenarbeit

Parteilichkeit
■ Sich einlassen auf die Realität der

Mädchen
■ Mädchen in der Entwicklung

selbstbestimmter weiblicher Iden-
tität unterstützen

■ Umwertung von
Verhaltensweisen der Mädchen
(z. B. Aggression als berechtigten
Widerstand, Symptome als Verar-
beitung unzumutbarer
Anforderungen)

■ Den Mädchen bei Berichten über
Gewalt glauben und sich für ihren
Schutz einsetzen

■ Solidarität unter den Mädchen
fördern, der Spaltung
entgegenarbeiten

An den Stärken ansetzen
■ Defizite/gesellschaftliche Benach-

teiligungen erkennen und benen-
nen, die Mädchenarbeit selbst an
den Fähigkeiten der Mädchen
ansetzen

■ Widerstandspotenziale der
Mädchen stärken

■ Identifikationsfigur für eine um
Selbstbestimmung bemühte
weibliche Lebensweise und weib-
liche Identität

■ Mit Identifikationsprozessen
offen umgehen, sie transparent,
durchschaubar, diskutierbar
machen

Autonomie
■ Entwicklung eigenständiger Inter-

essen und Eigenschaften/Fähig-
keiten, Bestätigung nicht aus An-
erkennung durch Jungen bezie-
hen

■ Arbeit in eigenständigen
Mädchengruppen/Mädchenpro-
jekten/Mädchenräumen,
Entwicklungsfreiräume schaffen

■ Selbstbestimmung gegen Fremd-
bestimmung („Wie ein Mädchen
zu sein hat“)

■ Fähigkeiten als Stärken erleben
und entfalten

Zusätzlich ist es wichtig, die Unter-
schiede in den Lebenssituationen von
Mädchen und jungen Frauen wahrzu-
nehmen und anzuerkennen. Es gibt
nicht "das Mädchen" sondern da sind
Mädchen mit und ohne Behinderun-
gen, Migrantinnen, heterosexuelle oder
homosexuelle Mädchen, die jeweils
auch wieder ihre eigenen Ausdrucks-
formen haben.
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Gewalt gegen Frauen ist ein ganz
und gar „gewöhnliches“ Phä-
nomen. Weder die männlichen

Täter noch die weiblichen Opfer wei-
sen irgendwelche pathologischen Zü-
ge auf. Gewalt ist der Ausdruck der un-
gleichen Machtverteilung, die in un-
serer Gesellschaft zwischen Frauen und
Männern besteht, und dient der Auf-
rechterhaltung männlicher Gewalt.

Einschlägigen Untersuchungen zufolge
hat jede 5. Frau irgendwann in ihrem
Leben in einer Beziehung zu einem
Mann körperliche Gewalt erlebt. Per-
sönliche Erfahrungen mit verbaler, emo-
tioneller und finanzieller Gewalt haben
60% der Frauen.

In den Jahren 1989 bis 1993 wurden
in Österreich 2.514 Frauen Opfer ei-
ner Vergewaltigung. Die Dunkelziffer
dürfte, so die ExpertInnenmeinung, das
Zehn- bis Zwanzigfache betragen. Em-
pirisch belegt ist die Tatsache, dass sich
Gegenwehr lohnt, denn je wütender
und heftiger, desto geringer ist die Ver-
letzungsgefahr.

Eine Auswertung der Wiener Krimi-
nalpolizei ergab, dass 86% der Frau-
en, die sich einem Angreifer nicht zur
Wehr setzten, vergewaltigt wurden. Im
Vergleich dazu konnten neunzig Pro-
zent der Frauen, die sich mit Schreien
oder anders wehrten, aber die Tat ver-
hindern (Staufer 1990). Die Wehrhaf-
tigkeit der Frauen wäre also in jeder
Hinsicht zu fördern.

Warum
Selbstverteidigungskurse?

Frauen und Mädchen sind im Alltag
u.a. immer wieder mit Situationen kon-
frontiert in denen es darum geht, die
eigenen Grenzen wahrzunehmen und
deutlich zu machen. Am Arbeitsplatz
und im familiären Umfeld erhalten
Mädchen und junge Frauen oftmals
keine Unterstützung von Erwachsenen
oder Angehörigen (Die Mädchen er-
halten oftmals Äußerungen wie „Wirst
schon selbst schuld sein…, ist doch nur
Spaß…“ ).

In den Selbstverteidigungskursen er-
fahren die Mädchen, dass Grenzen zu
setzen und Wut zu äußern erlaubt sind
und dass sie nicht erneut mit Schuld
beladen werden. Sie lernen nicht nur
Trauer sondern auch Wut zuzulassen
und Gegenstrategien zu entwickeln.
Selbstbewusste Frauen sind dabei oft
die ersten Ansprechpartnerinnen und
Rollenvorbilder für Mädchen.

Das Besondere 
an der Technik Drehungen

Die Selbstverteidigungstechnik Dre-
hungen wurde von Frauen speziell für
Mädchen und Frauen entwickelt. Die

Trainerinnen absolvieren dazu eine ein-
einhalbjährige Ausbildung mit ge-
schlechtsspezifischem Hintergrund. In
der Technik Drehungen es geht darum,
Frauen und Mädchen zu stärken und
die Sensibilisierung auf eigene Gren-
zen und deren Wahrnehmung zu för-
dern.

Die Körperkraft steht bei dieser Selbst-
verteidigungstechnik nicht im Vorder-
grund, jede kann mitmachen. Körper-
liche Beeinträchtigungen sind kein Pro-
blem. Gemeinsam werden Kräfte mo-
bilisiert, um neue Lösungen zu finden
und zu üben. Dazu werden Schutz-,
Abwehr- und Befreiungstechniken er-
lernt.

Angewandte Methoden in den
Selbstverteidigungskursen
■ Körperabwehrübungen in der

Technik Drehungen
■ Rollenspiele
■ Konfrontationstraining
■ Informationen

Die Mädchen und Frauen, welche den
SV-Kurs besuchen, sind oft mit unter-
schiedlichen Gewalterfahrungen vor-
belastet. Werden im Zuge des SV-Kur-
ses besondere Probleme ersichtlich,

12. April 2002

Selbstbewusstsein – Selbstwert-
stärkung – Selbstverteidigung

lichkeiten. Bedenklich oft wird den
Mädchen der Eindruck vermittelt, sie
hätten alle Freiheiten, eine eigene Le-
bensgestaltung, Berufsorientierung und
Lebensplanung seien machbar. Ein
Scheitern daran wird als individuelles
Problem, als Thema der individuellen
Wahl und Entscheidung gesehen. Dies
beinhaltet den Anspruch an die Mäd-
chen, erfahrene und erlebte Diskre-
panzen allein bewältigen zu müssen.

Auf der anderen Seite sind soziale Be-
dingungen sichtbar, je niedrigerer der
Bildungsabschluss, je eher der Eintritt
in den Berufsalltag stattfindet, desto
eher erfahren die Mädchen, dass die-
se Ansprüche schwer zu verwirklichen
sind. 

Sie flüchten in einen Gestaltungsan-
spruch, der Sicherheit und Geborgen-
heit verspricht, z.B. ein eigenes Kind
zu haben, was durchaus positiv ist, aber
wieder den Rückzug in Familie bedeu-
tet. Mädchen und junge Frauen re-
produzieren somit geschlechtsdiffe-
renzierte Rollenzuschreibungen ohne
Reflexion und Wissen.

Die innere Stimme geht (so Gilligan) in
der Entwicklungsphase vom Mädchen
zum Frauwerden verloren, das Selbst-
wertgefühl der Mädchen wird dabei in
Frage gestellt, eine Verunsicherung tritt
ein. Die Orientierung erfolgt an der
männlichen Bewertung. In dieser Pha-
se greifen die Mädchen oft auf Rol-
lenzuschreibungen zurück, die sie um
sich herum erleben. Sie erleben es zu-
gleich aber als Überforderung, diesen
Ansprüchen genügen zu müssen (Zu-
nahme und Bedeutung des Aussehens,
Schönheitsideal).

Im Versuch, dem äußerlichen Ideal zu
entsprechen, geht das eigene positive
Körpergefühl verloren. Es ist nicht
machbar, die Idealfrau, die in allen Rol-
len perfekt ist, zu sein. Eine Ausein-
andersetzung mit diesen Widersprü-
chen und den Ansprüchen an Erwerbs-
und Berufstätigkeit, an ein Leben mit
Kindern, d.h. in sozialen Zusammen-
hängen ist daher in der Arbeit mit Mäd-

chen und jungen Frauen miteinzube-
ziehen.

Doing-gender Konsequenzen
für die parteiliche
Mädchenarbeit

Ein Forschungsansatz, der sich auf das
„Doing-gender“ konzentriert, sucht
die Herstellung von Geschlechterdiffe-
renzen nicht im Individuum, sondern
in seiner Interaktion, in Institutionen,
und Diskursen. Für Multiplikatorinnen
in der Mädchenarbeit hat der Doing-
genderansatz insofern Konsequenzen,
als dass sie ihren Blick auf tägliche Be-
nachteiligungen schärfen und die Inter-
aktion zwischen Buben und Mädchen
nicht als gegeben, sondern als selbst
hergestellt begreifen müssen.

Diese Perspektive bedeutet aber vor
allem eine Entlastung, denn von den
Betreuerinnen wurde bisher erwartet,
Vorbild für ein verändertes Rollenver-
halten zu sein.
Damit wird ein Ideal formuliert, an dem
sie scheitern müssen. Es stellt eine
Überforderung dar, da man den glei-
chen sozialen Bezügen und Rollenzu-
schreibungen unterworfen ist, (z.B. in
Situationen, in denen sie Mädchen auf-
klären wollen - beispielsweise über mo-
dische Zwänge - und in denen sie selbst
unbewusst ihr eigenes Gebundensein
an gesellschaftliche Erwartungen de-
monstrieren).

Die Rolle der Betreuerinnen
als „Ersatzmütter“

z.B. Vorbild, Ideal, Ersatz,
Abgrenzungssubjekt

Betreuerinnen sind in der Arbeit mit
Mädchen und jungen Frauen dabei ge-
fordert, möglichst viele andere Le-
bensgestaltungsräume im Gespräch mit
den Mädchen zu öffnen und sie zu stär-
ken. Sie sollen einerseits Wegbegleite-
rin sein, Informationen einholen und
gegebenenfalls Trennungen mittragen.
Sie müssen den Mädchen und jungen
Frauen aber die Entscheidung überlas-
sen, ob sie die innere Kraft haben, die-
se zu leben.

Auch hier geht es darum, Grenzen zu
finden, diese zuzulassen, die Mädchen
wieder loszulassen und zugleich emo-
tionalen Hintergrund und Stärkung für
sie zu bieten. Mädchen- und Frauen-
forschungsergebnisse bieten dazu ein
gutes Spektrum an theoretischem Ver-
ständnis, sie bieten Auseinanderset-
zung mit verschiedenen geschlechts-
bezogenen theoretischen Modellen.

Das Projekt für Mädchen und junge
Frauen wurde vor 20 Jahren als erstes
Mädchenprojekt in Bayern gegründet
und wird vom Stadtjugendamt Mün-
chen finanziert.
Ziel ist es, Mädchen und jungen Frau-
en die Möglichkeit zu bieten, zusam-
men mit anderen Mädchen oder für
sich ohne Jungen und Männer ihre ei-
genen Stärken und Fähigkeiten zu ent-
decken und Selbstbewusstsein zu ent-
wickeln. Die Angebote sind Beratung
und Information, Gruppen und Schul-
seminare.
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Gabriele Weinberger, geb. 1962,
hat als Sozialarbeiterin mehrjährige
Erfahrungen in der frauen- und
mädchenspezifischen Arbeit
gemacht. Sie arbeitet seit 1994 als
zertifizierte Selbstverteidigungstrai-
nerin für Mädchen und Frauen.

Die Referentin

Brown, Lyn, Carol Gilligan: Die
verlorene Stimme. Wendepunkte in
der Entwicklung von Mädchen und
Frauen.

Maria Bitzan, Claudia Daigler:
Eigensinn und Einmischung.
Einführung in Grundlagen und
Perspektiven parteilicher Mädchen-
arbeit, Juventaverlag.

Monika Savier, Carola Wildt: Mäd-
chen zwischen Anpassung und
Widerstand, Frauenoffensive.

Flaake, Karin/Vera King: Weibliche
Adoleszenz. Zur Sozialisation
junger Frauen, Frankfurt 1993.

Literatur

Projekt für Mädchen
und junge Frauen
Güllstraße 3, D-80336
München, Tel. (00 49)
89/7 25 51-12
E-Mail: info@maepromuc.de
Web: www.maepromuc.de
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Die Mädchenvernetzungstreffen,
die bereits seit 2000 von ma-
ke it organisiert werden, bieten

neben fachlicher Auseinandersetzung
auch Zeit zum Erfahrungsaustausch.
Ein Kennenlernen der jeweiligen Or-
ganisationen und eine Weitervermitt-
lung untereinander wird dadurch er-
möglicht. Die Frauen erleben diese Tref-
fen als Stärkung, bzw. als „Tankstel-
len“.
Eine eigens eingerichtete Homepage
sowie ein E-Mail-Verteiler bieten Inter-
essentInnen Überblick über aktuelle
Projekte, Fortbildungsangebote, Ver-
anstaltungshinweise u.a.m. Make it
wird mittlerweile im In- und Ausland
als Informationsdrehscheibe im Bereich
der feministischen Mädchenarbeit ge-
nützt. Für Frauen aus den ländlichen
Regionen stellt der zeitliche Aufwand,
zu den Mädchenvernetzungstreffen
nach Salzburg zu kommen, oftmals ein
Hindernis dar.
Um die Mädchenarbeit regional zu för-
dern und dazu Unterstützung anzu-
bieten, wurde von make it ein Vernet-
zungstreffen im Pinzgau initiiert. In dem
Treffen ging es darum, Erfahrungen
auszutauschen, die Ressourcen der Teil-
nehmerinnen abzuklären und die
nächsten Schritte zum Aufbau einer re-
gionalen Mädchenvernetzung festzu-
legen.

Aktuelle Situation
von Mädchen

Auf den ersten Blick scheinen die Mäd-
chen von heute sehr selbstbewusst, sie
entsprechen dem Bild der jungen star-
ken Frauen und versuchen den vielen

Ansprüchen an sie gerecht zu werden.
Eingegrenzte Berufs- und Karriere-
chancen werden von ihnen selten als
solche wahrgenommen. In intensive-
ren Auseinandersetzungen sprechen
sie jedoch alltägliche Erfahrungen, wie
die, nicht ernst genommen zu werden,
angerempelt und mit sexuellen Be-
schimpfungen (oft durch Gleichaltrige
und in der Schule) konfrontiert zu wer-
den, also auch verbale und körperliche
Gewalterfahrungen, an.

Die Orientierung an Erwartungen von
außen wird deutlich (Körperbild, Mo-
de), sie haben weniger Freiräume und
werden mehr in häusliche Pflichten ein-
gebunden.

Es ist daher notwendig, Gegenmaß-
nahmen zu treffen und die Mädchen
in Entscheidungsprozesse einzubinden.
Eigene Orte für Mädchen spielen in der
Entwicklung und dem Austesten von
anderen Verhaltensweisen eine we-
sentliche Rolle. Ebenso wichtig ist es,
in gemischtgeschlechtlichen Gruppen
den Bedürfnissen und Wünschen der
Mädchen gerecht zu werden und Bur-
schen gegebenenfalls Grenzen zu set-
zen.

Lebenssituation und
Sozialisationsbedingungen von

Mädchen am Land

Die Verhärtung traditioneller Rollen-
bilder am Land ist nach wie vor deut-
lich spürbar. Es ist schwierig für die
Mädchen, sich davon zu befreien, sie
erhalten dazu meist auch wenig Unter-
stützung.

Die Mädchen wählen ihren Beruf groß-
teils nach den Angeboten vor Ort, da-
durch wird das Berufswahlspektrum oft
auf wenige, typische (Lehr-)berufe, be-
schränkt. Eigene Mädchenräume sind
bislang im Pinzgau nicht vorzufinden.

Eine weitere Schwierigkeit für die Mäd-
chen stellt die mangelnde Mobilität dar.

Wünsche der Teilnehmerinnen
■ Projekte für Mädchen im Bereich

Sexualität
■ Elternbildung
■ Zusammenarbeit mit Schulen

Ausblick

Für das Frühjahr 2003 sind weitere Ver-
netzungstreffen im Pinzgau geplant,
hierzu sollen verstärkt Lehrerinnen mit
eingeladen werden. Der Aufbau einer
Mädchenvernetzung ist für 2003 auch
im Pongau vorgesehen.

kann eine Weitervermittlung an The-
rapeutinnen oder andere Beratungs-
einrichtungen erfolgen.

Trotz der kurzen Dauer der SV-Kurse
(ein Wochenende) geben die Mädchen
ein anderes Grundgefühl an, die ge-
lernten Techniken sind für sie im All-
tag abrufbar.

Drehungen unterscheidet sich we-
sentlich von anderen Selbstverteidi-
gungs- bzw Kampfsportarten (wie Ju-
do, Karate etc). Diese werden meist
von Männern unterrichtet, dabei geht
es vor allem um die Aneignung der
Körperkraft, wozu ein wöchentliches
Training erforderlich ist.

Organisatorisches

Es besteht ein geblocktes Kursangebot
(2 Halbtage, je 5 Einheiten) in Stadt
und Land Salzburg. Die SV-Kurse wer-
den in Zusammenarbeit mit dem Frau-
enbüro der Stadt Salzburg angeboten.
Die Teilnehmerinnenanzahl beträgt
sechs bis zwölf Frauen oder Mädchen
pro Kurs. Eine mehrmalige Teilnahme
an den Selbstverteidigungskursen ist
möglich.

Das Angebot richtet sich an drei
verschiedene Altersgruppen
■ 10 – 14 Jahre
■ 14 – 18 Jahre
■ ab 18 Jahre

Andere Formen,
Selbstbewusstsein zu stärken

Ein eigener Mädchenraum mit be-
stimmten Öffnungszeiten und einer ei-
genen Betreuerin für Mädchen trägt
Wesentliches zur Umsetzbarkeit von
Mädchenprojekten bei. Sehr gut kom-
men bei den Mädchen gemeinsame
Unternehmungen an, in denen es nicht
so wichtig ist, wie sie ausschauen, bzw.
wo sie nicht der Beobachtung durch
Burschen ausgesetzt sind.

Achtung – spezielle Mädchenangebo-
te sollen nicht zu Zeiten mit Konkur-
renzangeboten angesetzt werden!

Wie kann ich 
die Mädchen erreichen?

Durch Angebote in denen ich die Inter-
essen von Mädchen wahrnehme, (z.B.
Masken basteln, verkleiden,…) und
Wohlfühlgeschichten (Gesichtsmasken,
Schminken) kann ich eine positive Aus-
einandersetzung mit dem eigenem Kör-
per ermöglichen.

In einer gemütlichen Mädchenkreativ-
gruppe kann z.B. Platz geschaffen wer-
den, sich – oft auch in einer spieleri-
schen und lustvollen Art – mit be-
stimmten Themen/Erfahrungen aus-
einander zu setzen und die Ergebnisse
zu präsentieren (Schreibwerkstatt, Lie-
der, Theater…). Ein Leitsatz dafür
„Nicht wegschauen, aber auch nicht
nur am Schwarzen festpicken – ich darf
es mir gut gehen lassen…“.

Es geht vor allem darum, einen Raum
– auch im emotionalen Sinn – zu schaf-
fen, in dem eigene Lebensthemen oh-
ne Abwertung und ohne ausgelacht zu
werden, eingebracht werden können.
Die entsprechenden Methoden (wie
Wohlfühlabende) wirken oftmals weit
hergeholt, werden sie aber unter an-
dern Namen, (wie z.B. Selbsterfahrung,
Körperbewusstsein) angeboten, neh-
men die Mädchen sie nicht an.

Rollenspiele

Die leicht anleitbaren Methoden wie
z. B. im Playback-Theater, zielen dar-
auf ab, kreative Lösungsstrategien zu
entwickeln und eine Aufarbeitung von
belastenden Lebensthemen zu ermög-
lichen. Die Umwandlung von Erlebtem
und die leibliche Darstellung verändert
und wirkt entlastend. Bei diesen Übun-
gen ist eine externe Kursleiterin von
Vorteil, da manche Mädchen nicht wol-
len, dass die Alltagsbezugsperson über
ihre Situation informiert ist.

Prävention

Den Mädchen das Recht, Grenzen zu
setzen zu vermitteln, ist eine sehr wirk-
same Präventionsform, die zu einer
Wahrnehmungsveränderung – weg

von der Isolation hin zur gemeinsamen
Strategieentwicklung führt.

Ebenso förderlich ist ein Offenlegen
der Rivalität zwischen Frauen und Mäd-
chen (um ihnen den Druck zu nehmen,
wir müssen alle so gut miteinander
können) und dazu aber auch das Auf-
zeigen der gemeinsamen Betroffenheit
(Übergriffe, Gewalt).

Ein Zusammenschluss der Mädchen
kann viel an deren bisherigen Situa-
tionen (z.B. im Bereich Schule) bewir-
ken.

Wichtig sind LehrerInnen/BetreuerIn-
nen, die den Mädchen vermitteln, dass
sie nicht stören oder hysterisch sind,
wenn sie Übergriffe und Grenzverlet-
zungen verbaler oder anderer Art im-
mer wieder melden. Erwachsene sind
aufgefordert, den Burschen Grenzen
zu setzen und Grenzüberschreitungen
entsprechend zu sanktionieren.
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Lichthardt, Christiane: Laut(er)
starke Mädchen. Selbstverteidung
und Selbstbehauptung an Schulen.
ISBN 3-928300-32-6

Wortberg, Christiane: Bye, bye,
Barbie. Körpersprache und Körper-
bild in der Gewaltpräventionsarbeit
mit Mädchen, ISBN 3-928300-56-3

Siegrid und Hartmut Hoppe:
Klotzen Mädchen! Spiele und
Übungen für Selbstbewusstsein
und Selbstbehauptung, Verlag an
der Ruhr, ISBN 386072391

Heike Braun: Starke Kinder haben’s
leichter. Spielerisch das Vertrauen
in die eigene Kraft stärken, Verlag
Herder, ISBN 3-451-26616-4

Literatur

Gabriele Weinberger
Markus-Sittikus-Straße 17/3
5020 Salzburg
Tel.: (06 62) 45 69 23
oder (06 99) 17 45 69 23

Kontaktadresse

Heide Funk, Mädchen in ländlichen
Regionen. Theoretische und empiri-
sche Ergebnisse zur Modernisierung
weiblicher Lebenslagen.

Literatur

In Kooperation mit den jeweiligen
Veranstalterinnen am Land und ma-
ke it wurden folgende Mädchen-
projekte initiiert: powergirls kick off
– Mädchengesundheitstage (AHS
Zell am See), Mädchenfilmnacht
und -seminar (Frauenforum Straß-
walchen), Mädchenpower im
Tennengau (Akzente Tennengau).

Projekte 2002

Um den Ist-Zustand der Mädchen-
arbeit in Jugendzentren und Ju-
gendeinrichtugen im gesamten
Bundesland Salzburg zu erheben
(eigene Öffnungszeiten, Räume,
Projekte und Betreuerinnen für
Mädchen, Zugangsmöglichkeiten
für ausländische und für Mädchen
mit Behinderungen, Ausbildung der
BetreuerInnen im Bereich Mäd-
chen/Burschenarbeit, etc.) wurde
von make it eine Studie an die Wis-
senschaftsagentur Salzburg in Auf-
trag gegeben. Die Studie wird bis
Frühjahr 2003 fertiggestellt. Basie-
rend auf diesen Ergebnissen sollen
entsprechende Forderungen gestellt
werden.

Studie zur Mädchenarbeit
in Jugendeinrichtungen

6. Mai 2002

Mädchenarbeit im Pinzgau
Mädchenarbeit in ländlichen Regionen
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Nach einer kurzen Vorstellungs-
runde (Vertreterinnen aus Ti-
rol, Oberösterreich und Salz-

burg) fand eine themenspezifische
Gruppenarbeit mit folgenden Schwer-
punkten statt:

■ Mädchen und Beruf/Technik
■ Mädchen und Freizeit –

Sexualität, Beziehung
■ Koordination – Mädchen-

spezifische Förderung

Die Kleingruppenarbeit ermöglichte die
genauere Vorstellung der verschiede-
nen Projekte und Einrichtungen. 

Ähnlichkeiten, stadt-, land-, oder
bundesländerspezifische Unterschiede
und Interessen wurden veranschau-
licht, Anregungen und neue Ideen bzw.
Argumentationshilfen von den Teil-
nehmerinnen mitgenommen.

Im Plenum erfolgte daraufhin eine
Sammlung von fördernden und hem-
menden Faktoren aus der Sicht der Ver-
treterinnen in der Mädchenarbeit und
den für sie daraus resultierenden For-
derungen. Hier die Ergebnisse:

Fördernde Faktoren
■ Erfolge der feministischen

Mädchenarbeit sind sichtbar (z.B.
Kindergarten, Vernetzung).

■ Eine lustvolle Beharrlichkeit ist
möglich.

■ Die Frauen/Einrichtungen
erfahren eine Kompetenzaner-
kennung.

■ Ein langsam steigendes Bewusst-
sein für die Mädchenarbeit in der
Öffentlichkeit.

■ Positive Rückmeldungen.

Hemmende Faktoren
■ Es herrschen nach wie vor starre

Rollenzuschreibungen (besonders
in ländlichen Gebieten).

■ Fehlende finanzielle Mittel (z.B.
Schule) für mädchenspezifische
Projekte.

■ Mangelnde (finanzielle und
arbeitszeitliche) Abgeltung für die
Betreuerinnen für die Fortbildung
und Vernetzungstätigkeit

■ Fehlende Anerkennung des
Zeitaufwandes

Forderungen
■ Koordination aller Lebensbereiche

von Mädchen und Frauen (abtei-
lungs-, berufs- und institutions-
übergreifend)

■ Zusätzliche verpflichtende
Mädchenbeauftragte in allen
Institutionen

■ Gesetzliche Verankerung der
Mädchenarbeit

■ Finanzielle und zeitliche
Ressourcen

■ Eigene Räume für Mädchen
■ Sichtbarmachen von Mädchen in

der Sprache, in Bildern und auf
Plakaten

Am Nachmittag standen die Besichti-
gung von den Mädcheneinrichtungen
■ Projekt MeET (Berufsorientierung

für Mädchen)
■ ISIS Frauengesundheitszentrum

(Schwerpunkt Mädchen-
gesundheit)

■ und dem Kinder & Jugendhaus
Liefering (Mädchenfreizeit, Mäd-
chentreff)

am Programm. Neben der Vorstellung
und Begehung der genannten Einrich-
tungen blieb auch noch kurz Zeit zur
Diskussion.

Dem Wunsch der Teilnehmerinnen ent-
sprechend, weitere Einrichtungen ken-
nen zu lernen und die Vernetzung zu
intensivieren, wird in Kooperation mit
dem Landesjugendreferat Öberöster-
reich eine Exkursion ins benachbarte
Bundesland für Frühjahr 2003 geplant.

16. Mai 2002

Mädchenarbeit
in anderen Bundesländern

Akzente Salzburg ist die Anlauf-
stelle für Jugendfragen im
Bundesland Salzburg. Wir be-

raten, initiieren, informieren, unter-
stützen und begleiten…

Akzente Salzburg ist eine überparteili-
che und überkonfessionelle Social-Pro-
fit-Organisation. Eine der Kernaufga-
ben von Akzente Salzburg ist die außer-
schulische Jugendarbeit, die im Auf-
trag des Landesjugendreferates aus-
geübt wird. Akzente Salzburg schafft
und sichert Rahmenbedingungen, um
die Eigenverantwortlichkeit, Mündig-
keit und Kreativität junger Menschen
zu fördern. Wir betreiben Bewusst-
seinsbildung bei unseren Zielgruppen
im Sinne einer aktiven, entwicklungs-
fördernden Lebensgestaltung.

Unsere Prinzipien und Werte…

■ Partizipation…
damit unsere Zielgruppen ihre Be-
dürfnisse authentisch einbringen
und Lösungen aktiv mitgestalten
können.

■ Freie Meinungsäußerung…
indem wir jede Meinung anhören
und uns damit auseinander-
setzen, selbst dann, wenn sie
nicht mit unseren Wertvorstellun-
gen konform geht.

■ Kritikfähigkeit…
indem wir zum Hinterfragen von
Meinungen anregen.

■ Toleranz…
damit auch Unbequemes und
Unkonventionelles eine Chance
hat.

■ Akzeptanz…
indem wir jeden einzelnen
Menschen unserer Zielgruppe
ernst nehmen.

■ Soziale Kompetenz…
indem wir Gruppenerlebnisse för-
dern und Menschen im Umgang
miteinander schulen.

■ Selbstkompetenz…
indem wir Hilfe zur Selbsthilfe lei-
sten.

■ Selbstverwirklichung…
indem wir das Individuum über
die Masse stellen.

■ Wir initiieren, organisieren und
fördern Projekte gemäß unserer
Prinzipien und Werte.

■ Wir koordinieren und unter-
stützen freie und verbandliche Ju-
gendarbeit.

■ Wir geben der Jugendarbeit im
Bundesland Salzburg Struktur.

■ Wir fördern die Kommunikation
zwischen den Generationen.

■ Wir kooperieren und vernetzen.
■ Wir beraten unsere Zielgruppen.

■ Wir schulen MultiplikatorInnen.
■ Wir sind Lobby für junge

Menschen.
■ Wir bieten unsere Kompetenz im

Jugendmarketing auch der
Wirtschaft an.

Die Akzente Jugendinfostellen gelten
als Infothek für Jugendliche. Die Re-
gionalstellen bieten gleichzeitig Bera-
tung und Unterstützung für Gemein-
den an, wenn es um den Aufbau von
verschiedensten Angeboten für die Ju-
gend geht. Ab Sommer 2003 wird es
auch im Lungau eine Regionalstelle ge-
ben. Die Arbeit vor Ort ist besonders
wichtig, damit sich keine Benachteili-
gung gegenüber den StädterInnen er-
gibt.
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Der „Girls guide“ ist eine
Broschüre, die über die verschiede-
nen Kontaktadressen und Angebote
für Mädchen in Stadt und Land
Salzburg informiert. Es wurden aus-
schließlich Jugendzentren bzw.
Mädchenprojekte darin angeführt,
die Aktivitäten nur für Mädchen
anbieten.

Der „Girls guide“ wurde auf
Initiative von make it – dem Büro
für Mädchenförderung in
Zusammenarbeit mit dem Büro für
Frauenfragen und Gleichbehand-
lung des Landes Salzburg, dem
Frauenbüro der Stadt und Akzente
Salzburg erstellt.

Die Broschüre ist kostenlos bei ma-
ke it Büro für Mädchenförderung
erhältlich. Den „Girls guide“ gibt es
aber auch online zum Downloaden
unter www.akzente.net/make-it

Auf der nächsten Seite finden Sie
einige mädchenspezifische
Adressen und Links in Österreich
aufgelistet. Weitere mädchenspezi-
fische Adressen und links im In-
und Ausland sind unter www.ak-
zente.net/make-it ersichtlich.

Girls Guide

Initiativen für junge Leute

Akzente Salzburg

Akzente Salzburg
Glockengasse 4c
5020 Salzburg
Tel.: (06 62) 84 92 91-0 Fax: -16
E-Mail: office@akzente.net

Jugendinfo Salzburg
Fanny-von-Lehnert-Str. 1, 5020
Salzburg, Mo – Fr: 11.00 – 17.30
Uhr, Tel.: (06 62) 17 99
E-Mail: jugendinfo@akzente.net

Akzente Flachgau
Glockengasse 4c, 5020 Salzburg,
Tel.: (06 62) 84 92 91-39 Fax: -16
E-Mail: flachgau@akzente.net

Jugendinfo Oberndorf
Bahnhofstr. 2, 5110 Oberndorf
Do: 12.00 – 18.00 Uhr
Tel.: (0 62 72) 2 04 78 
E-Mail: flachgau@akzente.net

Jugendinfo Neumarkt
Frohnfeste, Hauptstraße 27
5202 Neumarkt
Di: 12.00 – 18.00 Uhr 
Tel.: (0 62 72) 2 04 78
E-Mail: flachgau@akzente.net

Akzente Tennengau
Mauttorpromenade 10,
5400 Hallein

Jugendinfo Hallein
Di u. Do 12.00 – 18.00 Uhr
Tel + Fax: (0 62 45) 7 00 60 
E-Mail: tennengau@akzente.net

Akzente Pongau
Leo-Neumayer-Str. 4
5600 St. Johann

Jugendinfo St. Johann
Di u. Do: 12.00 – 18.00 Uhr
Tel + Fax: (0 64 12) 00 13
E-Mail: pongau@akzente.net

Akzente Pinzgau
Stadtplatz 5a, 5700 Zell am See

Jugendinfo Zell am See
Di u. Do: 12.00 – 18.00 Uhr
Tel + Fax: (0 65 42) 4 73 29
E-Mail: pinzgau@akzente.net

make it
Büro für Mädchenförderung
Glockengasse 4c, 5020 Salzburg
Tel.: (06 62) 84 92 91-11, Fax: -16
E-Mail: make.it@akzente.net

Kontaktadressen Akzente Salzburg
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Mädchen und Frauen mit Be-
hinderung erfahren in allen
Lebensbereichen doppelte

Diskriminierung; einerseits werden sie
in ihrer Rolle als Frau, andererseits als
Behinderte benachteiligt. Frauen und
Mädchen mit Behinderung werden als
geschlechtsneutrale Wesen betrachtet,
die den gesellschaftlichen Normen,
Schönheitsidealen und Leistungsan-
forderungen nicht entsprechen. So le-
ben sie überwiegend als Single, da sie
bei der Partnersuche viel größeren
Schwierigkeiten ausgesetzt sind als be-
hinderte Männer und nichtbehinderte
Frauen.

Sie leben zum größten Teil in fremd-
bestimmten, reglementierenden Struk-
turen, wie in Sondereinrichtungen,
Wohnheimen oder auch zuhause und
damit verbunden in Abhängigkeit zu

anderen Personen wie ErzieherInnen
oder Pflegepersonal, Eltern, Verwand-
te, Bekannte, ect. Hierzu kommt, dass
kaum Wahlmöglichkeiten zwischen
männlicher oder weiblicher Assistenz
bestehen. Gerade aber im Intimbereich
ist es wichtig, bei der Wahl der Pfle-
geperson mitbestimmen zu können.
Dieses fremdbestimmte Leben führt oft
auch dazu, dass behinderte Mädchen
und Frauen eine andere Sozialisation
als nichtbehinderte Frauen und Mäd-
chen erleben und somit wenig Selbst-
bewusstsein und kaum eine Identität
als Frau aufbauen können.

Durch die körperliche
und pflegerische Ab-
hängigkeit sind behin-
derte Frauen und
Mädchen auch viel-
fältigen Herabwür-
digungen und Ge-
waltstrukturen
ausgesetzt. Nach
Angaben der
UNO sind sie
doppelt so häu-
fig sexueller
Gewalt aus-
gesetzt wie
nichtbehin-
derte
Frauen.
Die Täter
stammen dabei meist
aus der unmittelbaren Umgebung
der Betroffenen. So handelt es sich oft
um männliches Pflegepersonal in Ein-
richtungen, die sich häufig das Ab-
hängigkeitsverhältnis der Frauen zu
Nutze machen. Die Täter müssen so
gut wie nicht damit rechnen, dass sie
entdeckt oder bestraft werden, da u.a.
die Glaubwürdigkeit der behinderten
Frauen und Mädchen oftmals ange-
zweifelt wird.
Es gibt erheblich weniger Beratungs-
angebote für Frauen und Mädchen mit

Behinderung. Auch sind viele ÄrztIn-
nen- oder Therapiepraxen mit dem
Rollstuhl nicht oder nur schwer zu er-
reichen. Ferner mangelt es an techni-
schen Einrichtungen für Seh- und Hör-
behinderte.

Ist die Infrastruktur in den Städten für
behinderte Frauen schon nicht optimal,
so lässt dies auf dem Land absolut zu
wünschen übrig. Oft haben Frauen und
Mädchen mit Behinderung kaum die
Möglichkeit, sich untereinander zu tref-
fen und zu unterstützen. Die meisten
Frauen und Mädchen mit Behinderung
sind in ihrer Mobilität auf andere an-

gewiesen. Aufgrund der Ein-
schränkung der

Mobilität
ist die Teil-

nahme an
speziellen

Angeboten
für Frauen

und Mädchen
oft nicht mög-

lich. Da bei be-
hinderten Frauen

nicht mit Partner-
schaft oder Schwan-

gerschaft gerechnet
wird, werden Berei-

che wie Geburt und
Erziehung oft schon im

Vorhinein ausgegrenzt.
Es mangelt zudem an

FrauenärztInnen und gy-
näkologischen Abteilun-

gen die auf behinderte Frauen und de-
ren speziellen Bedürfnisse eingestellt
sind.
Die Integration in den Schulen erfolgt
per Gesetz nur bis zur 8. Schulstufe.
Die Realität zeigt, dass nicht überall In-
tegrationsklassen angeboten werden.
Eine Schnittstelle Schule/Beruf ist deut-
lich. Auf dem Arbeitsmarkt bilden be-
hinderte Mädchen und Frauen das
Schlusslicht.

21. Juni 2002

Mädchen und Frau’n, die sich trau’n
Mädchen und junge Frauen mit unterschiedlichen Behinderungen
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Tina Kuhne arbeitet bei der
Kontakt- und Informationsstelle für
Mädchenarbeit/IMMA, München
und ist Dipl. Sozialpädagogin (FH).
Ihre Arbeitsschwerpunkte sind
Mädchen mit unterschiedlichen Be-
hinderungen, Mädchen in stationä-
ren und ambulanten Hilfen, Mäd-
chenhäuser, aktuelle Themen zur
Arbeit mit Mädchen und jungen
Frauen in der Kinder- und Jugend-
hilfe und in der sozialen Arbeit.

Rosi Probst hat eine Ausbildung als
Industriekauffrau absolviert und als
solche 10 Jahre in der Verwaltung
eines Altenheimes gearbeitet. Seit
sie nicht mehr berufstätig ist, enga-
giert sie sich ehrenamtlich in vielen
Bereichen wie Integ, dem Netzwerk
von und für Frauen mit Behinde-
rung in Bayern sowie dem VbA,
selbstbestimmt Leben e.V. Mün-
chen. Zudem hat sie eine Ausbil-
dung als Peer-Counselerin absol-
viert.

Referentinnen

Burgenland

Verein Frauen für Frauen – Burgen-
land, Projekt „girls in motion“,
Frauenberatungsstelle Spitalgasse 5,
7400 Oberwart, Tel: (0 33 52) 3 38
55, Fax: (0 33 52) 33 8 55-4

Kärnten

Mädchenzentrum Klagenfurt, Alter
Platz 30, 9020 Klagenfurt, Tel./Fax:
(04 63) 50 88 21, E-Mail: maedchen-
zentrum.klagenfurt@aon.at
Web: www.maedchenzentrum.sid.at

Oberösterreich

Landesjugendreferat Oberösterreich
Gerlinde Zeitler, Waltherstraße 24,
4021 Linz, Tel. (07 32) 77 20-55 25

Mädchen- und Frauenzentrum
Scharnstein, Grubbachstraße 6, 4644
Scharnstein, Tel.: (0 76 15) 76 26

Niederösterreich

Das Projekt ELEKTRA (Verein Sun-
work) bietet in Niederösterreich
Berufsorientierung für Mädchen an
und gilt im NÖ als Anlaufstelle für
die feministische Mädchenarbeit.

Elektra, Wenzel-Kaska-Str. 4, 3100
St. Pölten. Tel.: (0 27 42) 31 09 19,
E-Mail: elektra@telecom.at

Kassandra-Verein zur Beratung und
Förderung von erwerbslosen und
von Erwerbslosigkeit bedrohten
Mädchen und Frauen, Lerchengasse
11, 2340 Mödling, Tel. und Fax (0
22 36) 4 20 35, E-Mail: kassan-
dra@computerhaus.org

Frauentreffpunkt Mostviertel,
Wiener Straße 47, 3300 Amstetten,
Tel.: (0 74 72) 6 32 97, E-Mail:
frauentreffpunkt@aon.at

Salzburg

make it - Büro für Mädchen-
förderung, Glockengasse 4c, 5020
Salzburg, Tel. (06 62) 84 92 91-11
Fax DW 16, E-Mail: make.it@ak-
zente.net, Web: www.akzente.net/
make-it

Steiermark

mafalda für Mädchen und junge
Frauen, Glacisstraße 9, 8010 Graz
Tel.: (03 16) 33 73 00, E-Mail:
office@mafalda.at, Web:
www.mafalda.at

Tirol

Frauenreferat, Mag. Daniela Redin-
ger, Amt der Tiroler Landesregie-
rung, Abteilung JUFF-Frauenreferat,
6020 Innsbruck, Michael-Gaismair-
Straße 1, Tel.: (5 12) 5 08-35 83,
Fax: (5 12) 5 08-35 65, E-Mail: d.re-
dinger@tirol.gv.at, www.tirol.gv.at/
juff/frauenreferat.html

Frauen im Brennpunkt, Tagesmüt-
terprojekt, Frauenberatungsstelle
Stainerstr 2/3, 6020 Innsbruck
Tel. (05 12) 58 76 08, Fax (05 12)
58 46 90-19, E-Mail: office@fib.at,
Web: www.fib.at

Vorarlberg

Mädchenzentrum Amazone
Kirchstraße 39, 6900 Bregenz
Tel./Fax: (0 55 74) 4 58 01, 
E-Mail: amazone@telemax.at

Wien

Efeu – Verein zur Erarbeitung
feministischer Erziehungs- und
Unterrichtsmodelle
Hetzgasse 42/1, A-1030 Wien, Tel.:
(01) 9 66 28 24 (mit Anrufbe-
antworterin) oder (01) 9 66 28 30,
Fax: (01) 7 15 98 88, E-Mail:
efeu@t0.or.at, Web: www.t0. or.at/
~efeu/

Verein „Wirbel“, Mädchengarten in
der Szene Wien, Arndtstraße 78/14
1120 Wien, Tel.: (01) 5 87 36 83-30
Fax: (01) 5 87 36 83-4, E-Mail: wir-
bel@xpoint.at, Web: www.maed-
chengarten.at

Sunwork, Triester Str. 114/1, 1100
Wien, Tel.: (01) 6 67 20 13, Fax.
(01) 6 65 93 05 75, E-Mail: of-
fice@sunwork.at, Web: www.sun-
work.at

Sprungbrett für Mädchen, Pilgerim-
straße 22-24, Stiege 1/1, 1150
Wien, Tel.: (01) 7 89 45 45, E-Mail:
sprungbrett@sprungbrett.or.at, Web:
www.sprungbrett.or.at

NINLIL - Verein wider die sexuelle
Gewalt gegen Frauen, die als geistig
oder mehrfach behindert klassifi-
ziert werden, Hetzgasse 41/1 , 1030
Wien, Tel: (01) 7 15 98 88-10, Fax:
(01) 7 15 98 88-20, E-Mail:
office@ninlil. at, Web: www.ser-
vice4u.at/ninlil/index2.html

Verein Jugendzentren der Stadt
Wien, Arbeitskreis Feministische
Mädchenarbeit, 1210 Wien, Prager
Straße 20, Tel.: (01) 2 78 76 45-40

Arbeitsmarktpolitische Projekte:
Amandas Matz, Beratungsstelle für
erwerbslose und von Erwerbslosig-
keit bedrohte Mädchen und Frauen
1030 Wien, Engelsberggasse 4/3,
Tel.: (01) 7 18 56 88-90

Matadora, Vorbereitungskurs für
Mädchen in Technik – Handwerk –
Ökologie, 1100 Wien, Triester
Straße 114, Tel.: (01) 6 65 93 06

Radita, Berufsorientierungskurs für
ausländische Mädchen, 1100 Wien,
Triester Straße 114, Tel.: 6 65 09 19

Netzwerk österreichischer Frauen-
und Mädchenberatungsstellen, 
Web: www.telecom.at/femwien/
netzwerk

Kontaktadressen
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Themenbereiche,
die behandelt werden:
■ Auseinandersetzung mit dem

Frau-Sein und mit Behinderung
■ Hierarchien in den

unterschiedlichen Bereichen (Be-
hinderung/Nichtbehindertsein…)

■ Ideale und Wertvorstellungen
Ängste und Wut

■ Gewalterfahrungen
■ Sexualität

Mädchenarbeit muss dort
stattfinden, wo die Mädchen

und jungen Fauen sind!

Die Mädchen/jungen Frauen sind oft
den ganzen Tag im Rahmen der Schu-
le, des Tagesheimes und Internats. Des-
wegen ist es wichtig, die Angebote für
sie an diesen Orten zu machen. Ge-
zielte und parteiliche Arbeit mit den
Mädchen und jungen Frauen, von pä-
dagogischen Fachfrauen geleistet, soll-
te idealerweise eine Ergänzung finden
in einer gezielten Arbeit mit den Jun-
gen durch pädagogische Fachmänner. 

Netzwerk von und für 
Frauen und Mädchen mit
Behinderung in Bayern

Im Rahmen der Münchner Volkshoch-
schule hat sich vor ca. 10 Jahren ein
Gesprächskreis für behinderte Frauen
gebildet, in dem ausschließlich Betrof-
fene ihre Erfahrungen austauschen und
sich gegenseitig unterstützten. Inzwi-
schen haben diese Frauen ein gesun-

des Selbstbewusstsein entwickelt und
treten nun an die Öffentlichkeit, um
ihre Interessen kompetent zu vertre-
ten.

Das Netzwerk ist der Landesarbeits-
gemeinschaft Hilfe für Behinderte in
Bayern (LAGH) angeschlossen, die als
Dachorganisation und Träger fungiert.
Die dafür vorgesehen Gremien wie das
Plenum, Forum und der Sprecherin-
nenrat müssen von den Betroffenen
geschaffen werden, um größtmögliche
inhaltliche Unabhängigkeit zu schaf-
fen und erhalten zu können.

Das Netzwerk ist ein Zusammenschluss
von Frauen mit unterschiedlichen Be-
hinderungen, unabhängig von ihrer
Nationalität oder Religion. Das Netz-
werk arbeitet mit nichtbehinderten, am
Thema interessierten Frauen, Initiati-
ven und Institutionen in Bayern zu-
sammen.

Ziele
■ Beratung, Begleitung und Unter-

stützung von Betroffenen durch
Betroffene

■ Regionale und überregionale
Treffen um Frauen und Mädchen
mit Behinderung ein Forum zu
bieten 

■ Finanzierung dieser Treffen
■ Knotenpunkte knüpfen, an die

sich die Betroffenen zur Kontakt-
aufnahme wenden können

■ Zusammenarbeit mit Frauen- und
Behindertenbeauftragen

Die Arbeit mit Mädchen und jungen
Frauen mit unterschiedlichen Behin-
derungen erfordert ein hohes Maß an
Differenzierungen und Anerkennung
der vielfältigen Bedürfnisse und Fä-
higkeiten (z.B. auch Unterschiede zwi-
schen Mädchen mit körperlichen- gei-
stigen- und Mehrfachbehinderungen).

Vorstellung von Projekten

mittendrin - Lebenswelten behin-
derter Mädchen und junger Frauen
Unter diesem Motto führte der Bundes-
verband für Körper- und Mehrfachbe-
hinderte e.V. seit 1998 ein dreijähriges
Modellprojekt zur Arbeit mit behin-
derten Mädchen und jungen Frauen
durch, das aus Mitteln des Kinder- und
Jugendplans des Bundes gefördert wur-
de. Ziel des Projekts ist, Gruppen für
behinderte Mädchen zu entwickeln und
gemeinsam mit den örtlichen Projek-
ten Konzepte zur Arbeit mit behinder-
ten Mädchen zu entwickeln und zu er-

proben. Mädchen und junge Frauen
mit Behinderung sollen bestärkt wer-
den, ihre Bedürfnisse öffentlich zu ma-
chen und ihre Interessen zu vertreten. 
Kernpunkt der Auftaktsphase bildeten
zwei bundesweite Aktionen: „der Ge-
staltungswettbewerb ‘Jung – weiblich
– behindert!?!’ in dessen Rahmen be-
hinderte Mädchen und junge Frauen
ihre Lebenswelten darstellen sollten,
sowie die Mädchenkonferenzen, „Jung
und mittendrin!“ In deren Mittelpunkt
erstmalig die Bedürfnisse und Interes-
sen behinderter Mädchen und junger
Frauen standen. Ein Abschlussprojekt
bildete dabei die Mädchenkonferenz
2000.

Frau’n die sich viel trau’n.
Mädchenarbeit in der Fritz-
Felsenstein-Schule
Bei Kindern mit Behinderungen tritt die
Geschlechtszugehörigkeit häufig zu-
gunsten von Förderung und Therapie
in den Hintergrund. Für nichtbehin-
derte Kinder ist die Zuschreibung Mäd-
chen oder Junge sehr schnell im Vorder-
grund.

Das Fachpersonal, die Eltern und an-
dere Bezugspersonen von Mädchen
und Jungen mit Behinderung sind im
allgemeinen nichtbehindert. Es fehlen
Identifikationsfiguren. Die meisten
Mädchen mit Behinderung können den
„sportlichen“ Therapeutinnen, den
starken Müttern und Lehrerinnen, den
allgemeinen Frauenbildern von Schön-
heit niemals entsprechen. Die Jungen
entsprechen dem vorgegebenen Män-
nerbild nicht.

In der Fritz-Felsenstein-Schule gibt es
seit über 4 Jahren gezielte Arbeit mit
Mädchen und jungen Frauen. Die
Mädchen- oder Frauengruppe ist
Schutz- und Entfaltungsraum.

Die Gruppe bietet Unterstützung zur
Stärkung des Selbstwertgefühls, zur Er-
höhung des Durchsetzungsvermögens
für die Sorge um das eigene Wohlbe-
finden. Die Mädchen/jungen Frauen
erleben Offenheit für sich und Ernst-
nehmen ihrer Erfahrungen. Dadurch

wird auf der einen Seite der Erlebnis-
raum für Spaß und Freude erweitert
und auf der anderen Seite Raum ge-
schaffen, mit dem Gewalterfahrungen
ausgedrückt werden können. Doku-
mentiert wird das gewachsene Be-
wusstsein unter anderem in dem Film
„Wir sind Frau`n, die sich viel trau`n“

Neben den Gruppenstunden werden
neue Erlebnisfelder ermöglicht. Aus-
flüge, gemeinsame Aktionen bzw. auch
Selbstverteidigung. Die Mädchen/Frau-
engruppe nimmt teil an bayern- und
bundesweiten Konferenzen für Mäd-
chen und junge Frauen mit Behinde-
rungen. Ein wichtiges Ziel ist es, die
Mädchen und jungen Frauen darin zu
unterstützen, ihre eigenen Situation re-
alistisch zu betrachten und dabei Selbst-
bewusstsein und Selbstwertgefühl für
sich als Mädchen und junge Frau zu
entwickeln.
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Kuhne, Tina/Anneliese Mayer (Hg.):
Kissenschlacht und Minigolf. Zur
Arbeit mit Mädchen und jungen
Frauen mit unterschiedlichen
Behinderungen und Fähigkeiten.
ISBN 3-932951-02-6

C. Ewinkel, G. Hermes u.a.:
Geschlecht: behindert, besonderes
Merkmal: Frau. Ein Buch von be-
hinderten Frauen.
ISBN 3-923 126-33-6

Bundesorganistionsstelle behinder-
te Frauen: Berühmte Frauen mit
Behinderungen, berühmt beliebt
behindert.
ISBN 3-932351-05-9

Rosemarie Czarski, Irmgard Gran-
rath, Christine Karches, Christiane:
So seh ich meine Welt, Frauen mit
geistiger Behinderung tauschen
sich aus. Kniel-Jorka.
ISBN 3-88617-506-5

Weitere Literatur von für über
Frauen mit Behinderung unter
www.behinderte.de/frau/hkbf/
sexgew.htm

Informationsschrift der „bundes
organisationsstelle behinderte
frauen“ ein Projekt des BM für
Familie, Senioren, Frauen und
Jugend, kostenlos anzufordern bei:
E-Mail: service@behinderte-
frauen.de, Web: www.behinderte-
frauen.org

MIMMI Das Mitmach-Mädchen-
magazin-Mittendrin Erscheint zwei-
mal jährlich und ist eine Zeitschrift
von (behinderten) Mädchen und
jungen Frauen für Mädchen und
junge Frauen. Sie bietet ein Forum
für Kontakte und Austausch zwi-
schen Mädchen/Frauengruppen
und einzelnen Mädchen und jun-
gen Frauen. Zu bestellen beim Bun-
desverband für Körper- und Mehr-
fachbehinderte e.V. Tel.: +49 (2 11)
6 40 04 16, oder per E-Mail:
info@bvkm.de

Literatur

(Fach-)Zeitschriften

Das Bildungs- und Forschungs-
institut zum selbstbestimmten
Leben Behinderter, bifos e. V.,
bundesorganisatiorische Stelle be-
hinderter Frauen erreicht ihr unter
www.behindertefrauen.de/

BIZEPS – Zentrum für Selbstbe-
stimmtes Leben unter
www.bizeps.at

Eine Selbsterfahrungsgruppe für
Mädchen, die als geistig oder
mehrfach behindert klassifiziert
und die Überlebende von sexuali-
sierter Gewalt sind präsentiert sich
unter www2.uibk.ac.at/bidok, Such-
Stichwort „Luxen-starke Mädchen“

Eine übersichtliche Homepage von
einem Verein gegen sexuelle
Gewalt an behinderten Mädchen
und Frauen findet ihr unter
www.kassandra-ev.de

Infos zur people-first-Vernetzung
unter www.peoplefirst.de

Links

IMMA Initiative
Münchner
Mädchenarbeit
Jahnstraße 38, D 80469 München
Tel.: +49 (89) 23 88 91 20, Fax: 
-15, E-Mail: info.imma@gmx.net,
Web: www.imma.de

Netzwerk von
und für Frauen
und Mädchen 
mit Behinderung in Bayern
c/o LAHG, Orleansplatz 3
D 81667 München, Tel.: +49 (89)
45 99 24 27, Fax: +49 (89) 45 99
24 28, E-Mail: info@netzwerk-
frauen-bayern.de, Web: www.netz-
werkfrauen-bayern.de, Rosi Probst
+49 (89) 3 00 50 28

Franziska Swars, Sonderschullehre-
rin in der Fritz-Felsenstein-Schule,
E-Mail: f.swars@gmx.net

NINLIL – Verein wider die sexuelle
Gewalt gegen Frauen, die als geis-
tig oder mehrfach behindert klass-
ifiziert werden Hetzgasse 41/1
1030 Wien, Tel: (01) 7 14 39 39
Fax: (01) 7 15 98 88-20
E-Mail: ninlil@utanet.at
Web: www.ninlil.at

Kontaktadressen
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Bezugsperson zugänglich und nutzbar.
(Für Burschen und Männer nur auf Ein-
ladung).

Der Mädchengarten ist ein Pilotprojekt
und trägt wesentlich zu Anerkennung
der feministischen Mädchenarbeit in
Wien bei. Als Mädchenort bietet der
Garten einzigartige Möglichkeiten zur
Entwicklung von räumlichen und sozi-
alen Kompetenzen für Mädchen. Aus
dem In- und Ausland wird dem Pro-
jekt großes Interesse entgegenge-
bracht, es wurde mehrfach publiziert
und bei Tagungen vorgestellt.

Mädchen zwischen 6 – 14 Jahren nut-
zen den Park, basteln, sägen, häm-
mern, kochen, putzen, pflanzen, gril-
len… Sie nehmen den Raum offensiv
in Besitz, verändern und testen. Dies
zeigt die Wichtigkeit abgeschlossener
Räume in der Stadt. Die Devise ist, ein
Angebot zu setzen und ein Mitmachen
zu ermöglichen. Die Veränderung be-
steht im Tun (Prozess) z.B. Kirschbaum
fällen, pflastern, Vorbild-Frauen bau-
en, grillen, tanzen…

Einsiedlerplatz 5
Bezirk/Margareten

Hier zeigte sich eine ganz andere Aus-
gangssituation – ein öffentlicher Platz
mit ca. 7000 m2. Es herrscht ein hoher
Nutzungsdruck, der Platz gilt als wich-
tiger Ort für Menschen aller Altersstu-
fen und für MigrantInnen. Der Platz ist
oft der einzige Freiraum für sie. Zudem
besteht ein großer Altbaumbestand,
und ein „Ballspielkäfig“. Es besteht Sa-
nierungsstand. Bei einem Ideenwett-
bewerb im Sommer 99 für das Mo-
dellprojekt „geschlechtssensible Park-
gestaltung“, wurde unser Beitrag aus-
gewählt. Auftraggeber war das Stadt-
parkamt, die Umsetzung der Phase 1
wurde im Jahr 2000 abgeschlossen.

Die Rahmenbedingungen dazu waren
sehr eng, neben wenig finanzellen
Ressourcen (daher 2 Phasen) waren
wir mit hohen Zeit- und Erfolgsdruck
wegen der Modellhaftigkeit des Pro-
jekts konfrontiert. Die Umsetzungser-

gebnisse zeigten den kleinsten ge-
meinsamen Nenner aller Beteiligten.
Die Evaluation steht noch aus.

Resümee

Ausgehend von den Erfahrungen in der
Arbeit mit Frauen über Frauen in den
Prinzipien der Planung zu berücksich-
tigen: Stärkung der Mädchen in ihrer
Eigenmacht, Anbindung ans Stadt-
viertel, wegbegleitendes Spiel, Zwi-
schenräume schaffen, benutzbare
Grenzen, Vergrößerung der bespielba-
ren Fläche, Veränderbarkeit für Eigen-
initiative, Cafés, Bänke, Toiletten, Ball-
spiel u.a.m.

Es ist notwendig, Mädchen in Ent-
scheidungsprozesse einzubinden und
die Spielregeln der Nutzung des öf-
fentlichen Raumes zu verändern. Da-
bei kommt uns Frauen eine wichtige
Rolle als Vorbild zu. Echte Beteiligung
an Projekten ist gefragt, es macht kei-
nen Sinn, die Mädchen zu fragen was
zu sie wollen.

Es bewährt sich, Tätigkeiten vorzu-
schlagen und zu initiieren, die Ideen
kommen beim Tun, Veränderung ist
möglich, Spuren werden hinterlassen.
Es gibt keinen idealen Frauen- und
Mädchenraum, daher heisst es Rah-
menbedingungen und Orte zu schaf-
fen, in denen die Mädchen selbst ak-
tiv sein können, wo Platz ist und Hand-
lungssicherheit und ein breites Spek-
trum an Tätigkeiten angeboten wird.
Dabei ist es ebenso wichtig, den Mäd-
chen und auch den Räumen Zeit zu

lassen, sich zu verändern. Zur Weiter-
entwicklung räumlicher Strukturen, die
Mädchen in der Aneignung unterstüt-
zen ist ein Umdenken im Umgang mit
öffentlichen Räumen sowie die ent-
sprechende Finanzierung notwendig,
um eine Veränderung von Macht- und
Geschlechterverhältnissen zu ermög-
lichen.

Die Zusammenarbeit von Planung und
feministischer Mädchen- bzw. Ju-
gendarbeit, Politik, Verwaltung ist da-
zu ebenfalls erforderlich.

Mädchen sind weit weniger
häufig im öffentlichen Raum
anzutreffen als Buben, die

zusätzlich durch die Art des Spiels mehr
Platz beanspruchen als Mädchen, die
weniger raumgreifend spielen. Mäd-
chen erleben und nutzen den öffent-
lichen Raum grundsätzlich anders als
Buben, dies hängt mit ihrer ge-
schlechtsspezifischen Sozialisation zu-
sammen.

Mädchen werden bei ihrem Spiel oft
gestört und verdrängt. Eine feministi-
sche Freiraumplanung kann Mädchen
bei der Aneignung des öffentlichen
Raumes unterstützen. Die Ausstattung
der Parks und Spielplätze orientiert sich
weitgehend an den Interessen der Bu-
ben. Mädchen haben weniger Frei-
räume, sie werden mehr in die Mithil-
fe im Haushalt und Betreuung der Ge-
schwister einbezogen. Am Übergang
zur Pubertät wirken sich verstärkt Äng-
ste der Eltern vor sexuellen Übergrif-
fen auf ihre Töchter und vor dem Blick
der Männer auf den sich entwickeln-
den Frauenkörper einschränkend aus.
Mütter übertragen oft ihre eigenen
„Straßenängste“ auf die Töchter, die
sich daher vermehrt in vermeintlich si-
cheren Innenräumen aufhalten.

Ein Spiel ist oft nur in der Nähe des
Wohnraums möglich. Dies alles muss
bei der Spielplatzorganisation berück-
sichtigt werden. Ausgangspunkt in den
jeweiligen Planungen ist die Beobach-
tung, wie Mädchen sich im öffentlichen
Raum unter herrschenden gesell-
schaftlichen Bedingungen verhalten,
welche Räume sie bevorzugt nutzen
und welche Tätigkeiten sie ausüben.
Daraus lässt sich ableiten, welche räum-
lichen Strukturen den Aufenthalt von
Mädchen im öffentlichen Raum heute
begünstigen. Diese sind umsetzbar und
baubar. Es ist jedoch schwer zu sagen,
welche Räume Mädchen unter ande-

ren Bedingungen nutzen würden und
welche Tätigkeiten sie noch gerne aus-
üben würden.

Mädchengarten Simmering

Im Winter 1997 trat die Szene Wien,
ein Veranstaltungslokal im 11. Wiener
Gemeindebezirk, mit dem Wunsch ei-
ner Beratung an die MA 57 Frauen-
büro der Stadt Wien heran. Die Szene
wollte einen Teil des von ihr gepach-
teten Grundstücks, nämlich den Gar-
tenteil, für Jugendliche - insbesonde-
re für Mädchen – zugänglich machen.

In weiterer Folge entstand die Idee,
den Garten schrittweise zu öffnen und
im Rahmen eines Mädchenprojekts die
Gestaltung gemeinsam mit den Mäd-
chen zu planen und durchzuführen.
Damit war Mädchen die Möglichkeit
gegeben, sich einen noch nicht (männ-

lich) besetzten Raum nach ihren eige-
nen Wünschen und Vorstellungen an-
zueignen. Der Mädchengarten hat sich
in den letzten Jahren als Einrichtung
der lokalen Mädchenarbeit in Simme-
ring etabliert. Der Garten wurde in den
letzten Jahren an ein bis zwei Nach-
mittagen über die Sommersaison von
Kinder- und Jugendarbeiterinnen so-
wie von Landschaftsplanerinnen be-
treut. In der Sommersaison 1999 wur-
de die Kooperation erweitert: Ge-
meinsam mit der mobilen Jugendarbeit
Back On Stage 11 konnte der Garten
einen zweiten Tag in der Woche für äl-
tere Mädchen geöffnet werden.

Im Jahr 2000 konnte der Garten durch
zusätzliche Unterstützung einiger Ma-
gistratsstellen der Stadt Wien adaptiert
werden. Nun ist der Garten für Mäd-
chen und Mädchengruppen aus ganz
Wien mit Begleitung einer volljährigen
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20. September 2002

Mädchen und öffentlicher Raum

Rita Mayrhofer
Technisches Büro für
Landschaftsplanung
Hofmühlgasse 20/18
1060 Wien
Tel. 01/587 36 83 30
E-Mail: tilia@tilia.at
Web: www.tilia.at

www.maedchengarten.at

Kontaktadresse

Schön Elke: „Da nehm‘ ich meine
Rollschuh‘ und fahr hin“ Mädchen
als Expertinnen ihrer sozialräumli-
chen Lebenswelt. Zur Bedeutung der
Sicht und Erfahrensweisen 8 – 15jäh-
riger Mädchen eines Stadtgebiets für
die Mädchenforschung und die
Mädchenpolitik. Bielefeld 1999.

Nissen Ursula: Kindheit, Geschlecht
und Raum. Sozialisationstheoreti-
sche Zusammenhänge geschlechts-
spezifischer Raumaneignung. Wein-
heim und München 1998.

Benard Cheryl, Schlaffer Edit:
Verspielte Chancen. Mädchen in
den öffentlichen Raum. In: Schrif-
tenreihe Frauen, Band 5. Hg. MA 57
– Frauenbüro, Wien 1997.

Rauschenbach Brigitte: Jungen und
Mädchen im öffentlichen Raum. In:
FOPA (Hg.): Frei-Räume. Raum
greifen und Platz nehmen. Sonder-
heft. Dortmund 1992/93.

Gruber Sonja, Staller Susanne,
Studer Heide: Mädchen Macht
Raum. Studie im Auftrag der MA 57
– Frauenbüro. Wien 1998.

Muchow Martha, Muchow Hans
Heinrich: Der Lebensraum des
Großstadtkindes. 1935 reprint.
Bensheim 1980.

Pfister Gertrud: Spiel- und
Bewegungserfahrungen von
Mädchen. In: Flade Antje, Kustor-
Hüttl Beatrice (Hg.): Mädchen in der
Stadtplanung. Bolzplätze – und was
sonst? Weinheim 1993.

Spitthöver Maria: Frauen in
städtischen Freiräumen. Köln 1989.

Studer Heide, Staller Susanne, Scha-
werda Anette: Eins, zwei, drei, Tina
saust vorbei. In: Schriftenreihe Frau-
en, Band 5, Hg. MA 57 – Frauen-
büro, Wien 1997.

Literatur
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Rita Mayrhofer, geboren 1964 in
München, Studium der Land-
schaftsplanung an der Universität
für Bodenkultur Wien, seit 1997 als
freiberufliche Landschaftsplanerin in
Wien tätig, ab 1999 Gesellschafte-
rin der tilia mayrhofer.staller.stu-
der.oeg, Technisches Büro für Land-
schaftsplanung in Wien und Möd-
ling.

Die Referentin
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Berufsorientierung
Entwicklung eines Selbstbildes in Be-
zug auf Arbeit und Beruf. Wissen um
Stärken und Schwächen, Ausein-
andersetzung mit Lebensvorstellungen,
Interessen und Fähigkeiten – jeweils
unter Berücksichtigung des Arbeits-
marktes und der Ausbildungsmöglich-
keiten. Hilfreich dazu sind auch das
Thematisieren von Rollenbildern, Per-
sönlichkeitsbildung, das Wissen um ge-
setzliche Grundlagen, der Kontakt zu
Mädchenberatungsstellen, sowie El-
tern die hinter der Berufsentscheidung
des Mädchens stehen. Dazu gehören
aber ebenso Erprobungsmöglichkeiten,
positive Erfahrungen durch ein Prakti-
kum, mehr Mädchen oder Frauen im
Arbeitsbereich.

Berufswahlmethoden

Berufswahl als Entscheidungsprozess
Rationale Wahl d.h. klare Ansprüche
an die Arbeit und genaues Wissen über
einzelne Berufe ist notwendige Vor-
aussetzung.

„Durchwursteln“ Realitätsnahes Mo-
dell. Damit gemeint ist die Angleichung
zwischen geschätzten beruflichen An-
forderungen und eigenen Vorstellun-
gen.

Zufallswahl d.h. man trifft eine situa-
tive Entscheidung, da sich der Beruf
gerade anbietet.

Berufswahl als Zuweisungsprozess
Ökonomische Gründe wie allgemeine
Wirtschaftlage, Ausbildungsmöglich-
keiten, Wandel der Anforderungen, Ar-
beitsmarktlage und Verdienstmöglich-
keiten.
Soziokulturelle und sozialpsychologi-
sche Faktoren darunter versteht man
Trends, Schichtzugehörigkeit, Familie,
Schule, Gleichaltrige, Lebensweise, An-
sprüche, Informationsstand, Rollenzu-
schreibungen u.a.

Berufswahl als Entwicklungsprozess 
Kein abgeschlossener und einmaliger
Prozess, sondern in verschiedenen Le-

bensaltern wiederkehrend. Stark von
der Persönlichkeitsentwicklung und Re-
flexionsfähigkeit abhängig.

Berufswahl als Interaktionsprozess
Entscheidend ist wer mit der berufs-
wählenden Person interagiert und wie
gut bei dieser der Informationsstand ist.

Mädchenberatungsstelle
Kompass

Berufswünsche, die noch sehr unklar
sind werden in der Mädchenberatung
bearbeitet. Es wird versucht, die Inter-
essen und Fähigkeiten der Mädchen
abzuklären. Hindernisse auf Grund fa-
miliärer oder persönlicher Schwierig-
keiten können durch die Unterstützung
der Beraterin überwunden werden.

■ individuelle Beratung und Karrie-
replanung

■ Aktuelle Info über
zukunftsweisende Berufe

■ Berufsorientierung Erkennen von
Stärken und Fähigkeiten

■ Unterstützung bei der
Umsetzung von Berufswünschen

■ Vertretung für Chancengleichheit
■ Erstellen von Bewerbungsunterla-

gen und Vorbereitung auf Bewer-
bungsgespräche

■ Vortragsveranstaltungen
■ Zielgruppe: Mädchen ab 12 Jah-

ren und junge Frauen bis 24 Jahre

Projekt MeET

Kurs für Mädchen in handwerklich-
technischen Berufen
Kursinhalte sind Berufsorientierung und
-vorbereitung für Mädchen mit Inter-
esse an handwerklich- technischen Be-
rufen, Kurswerkstatt, Lernbetreuung
Nachbetreuung.

Kursziele sind Vermittlung an eine Lehr-
oder Arbeitsstelle oder weiterführen-
de Schule. Das Projekt richtet sich an
arbeitssuchende Mädchen und junge
Frauen im Alter zwischen 15 und 24
Jahren mit Interesse an handwerklich-
technischen Berufen und positivem
Pflichtschulabschluss.

MUT-Mädchen und Technik

MUT-Mädchen und Technik ist ein Pro-
jekt, das Mädchen im ländlichen Raum
für technische Berufe interessieren bzw.
das Berufswahlspektrum von Mädchen
erweitern will. Es wird in sieben Bundes-
ländern Österreichs seit 1. August 2002
durchgeführt (alle Bundesländer aus-
genommen Wien und das Burgenland).
Die Gesamtlaufzeit des Projektes be-
trägt inkl. Vor- und Nachlaufphase 26
Monate. MUT wird von einem Netz-
werk von 7 Landesfrauenbeauftrag-
ten, dem bmbwk und 11 NGO´s aus
der (Mädchen-) Beratung getragen. In
Salzburg sind Magª Romana Rotschopf,

Die Jobchanchen und Berufs-
wahlmöglichkeiten für Mäd-
chen sind trotz rechtlicher

Gleichstellung immer noch ungleich
verteilt. Behauptungen wie z.B. „Frau-
en sind weniger qualifiziert, Frauen sind
technisch und handwerklich weniger
begabt“, und die Fähigkeit Kinder zu
bekommen sind oft vorgefasste Grün-
de, den Einstieg in viele Berufe zu ver-
wehren. Den Pflichtschulabgängerin-
nen stehen 269 Lehrberufe offen. Ge-
nutzt werden diese Möglichkeiten von
den jungen Frauen nur sehr begrenzt,
denn fast 60% aller weiblichen Lehr-
linge wählen lediglich aus drei Lehr-
berufen aus!

■ Einzelhandelskauffrau (27%) 
■ Bürokauffrau (20%) 
■ Friseurin (12%)

Betrachtet man die Gesamtverteilung,
so finden sich 82% aller Mädchen in
10 Lehrberufen wieder. In ca. 100
Lehrberufen werden keine Mädchen
ausgebildet. Burschen haben ein grö-
ßeres Berufswahlspektrum. In nur 19
Berufen werden keine Burschen aus-

gebildet. Die Entscheidung für einen
bestimmten Beruf geht meist Hand in
Hand mit einer Vorstellung von geeig-
neten Lebensformen und Lebenskon-
zepten. Die Vereinbarkeit von Berufs-
tätigkeit und Familie spielt dabei eine
große Rolle. Geeignete weibliche Le-
bensformen sind nach wie vor tradi-
tionell geprägt. Durch die traditionel-
le Orientierung nehmen Mädchen zahl-
reiche Berufsoptionen gar nicht wahr. 

Die eingeschränkte Berufswahl hat für
Mädchen zahlreiche Nachteile wie z.B.
niedriges Einkommen, geringe Auf-
stiegschancen und geringe Arbeits-
platzsicherheit. Dem gegenüber steht,
dass Mädchen und Frauen in traditio-
nellen Männerberufen beweisen müs-
sen, dass sie genauso gut sind wie ein
Mann und trotzdem eine Frau sind. Sie
müssen die Ambivalenz zwischen le-
benslang und vollzeitlich ausgerichte-
tem Arbeitsprozess und Partner und
Kind(ern) bewältigen.

Die Einkommensschere zwischen Frau-
en und Männern ist in den letzten drei
Jahrzehnten in Österreich größer und

nicht kleiner geworden. Der Einkom-
mensunterschied beträgt derzeit rund
31 Prozent.

Diese enorme Differenz ist nicht allein
darauf zurückzuführen, dass viele Frau-
en in den Niedriglohnbranchen be-
schäftigt sind. Generell hat die ge-
werkschaftliche Vertretung der Frauen
in der Gestaltung der Einkommens-
verläufe wenig Erfolg gehabt. Die klas-
sisch weiblichen Lehrberufe sind ge-
ringer ‚entschädigt‘ als die meisten klas-
sisch männlichen. So verdient bei-
spielsweise ein Lehrling im Metallge-
werbe im 4. Lehrjahr 960,55 Euro – ei-
ne FriseurInnenlehre bringt im letzten
(3.) Lehrjahr 509,44 Euro (vgl. Metall-
gewerbe 3. Lehrjahr 715 Euro).

Hilfestellungen im Rahmen der
Berufswahl

Berufsinformation
Wissensvermittlung über Berufe, Ar-
beitsbedingungen, Ausbildungswege,
Berufsanforderungen, u.a.m.

Berufsberatung
Klärung von persönlichen Interessen,
Analyse von Problemlagen, eine per-
sönlich passende Vorgangsweise fin-
den.
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6. Dezember 2002

„Jung, weiblich sucht…“ ja was eigentlich?
Mädchen und ihre Berufsentscheidung

Franziska Wührer, geb. 1966, ver-
bandliche Jugendarbeit bis 1996,
Schwerpunkt feministische Mäd-
chenarbeit, Mitarbeiterin im Verein
Salzburger Frauenhaus, seit 1999
Mädchenberatungsstelle KOMPASS
– Berufsberatung und Ausbildungs-
planung. Studium der Erziehungswis-
senschaften an der Universität Inns-
bruck, Akademie für Sozialarbeit. Sie
ist zudem Selbstverteidigungstraine-
rin in der Technik „DREHUNGEN“.

Die Referentin

Kompass
Pongau/St. Johann
Hauptstraße 67 
5600 St. Johann 
Tel. (06 64) 5 35 33 45, E-Mail
kompass.pongau@einstieg.or.at

Kompass Pinzgau/Saalfelden
Lofererstraße 2, 5760 Saalfelden,
Tel. (06 64) 2 56 21 22 oder (0 65
82) 7 63 18, E-Mail kompass.pinz-
gau@einstieg.or.at

Kompass 
Salzburg Stadt & Flachgau
Vogelweiderstraße 33, 5020 Salz-
burg, Tel. (06 62) 82 00 15-25 oder
(06 64) 2 30 13 44, 
E-Mail kompass@einstieg.or.at

Kompass Tennengau/Flachgau
Gneiserstraße 20a, 5020 Salzburg 
Tel. (06 64) 5 11 41 13, E-Mail
kompass.tennengau@einstieg.or.at

Projekt MeET Vogelweiderstraße
33, 5020 Salzburg, Tel. (06 62) 87
10 56, Fax: -4, E-Mail net-meet@
salzburg.co.at, Web: www.ein-
stieg.or.at

www.jobs4girls.at Website für
Mädchen und Frauen, Berufswahl
& Co.

www.chancengleichheit.at

Kontaktadressen

Links

Foto: Verein MeET
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Mädchenvernetzungstreffen

■ Gender Mainstreaming in der
Mädchenarbeit
am 07.02.03
Anita Heiliger, Deutsches Jugend-
institut München

■ Sexualpädagogik für Mädchen
am 11.04.03
Teresa Lugstein, make it Büro für
Mädchenförderung

■ Mädchenbilder in den Medien
am 4.07.03
Gitta Mühlen-Achs, Universität
München

■ Mädchen und Schule
am 26.09.03
Renate Tanzberger, Verein Efeu

■ Mädchen und ihre beste
Freundin
Termin und Ref. noch nicht fixiert

■ Gewaltbereitschaft von Mädchen
Termin und Ref. noch nicht fixiert

Die Mädchenvernetzungstreffen fin-
den jeweils von 09.30 – 12.00 Uhr im
Seminarraum (4. Stock) von Akzente
Salzburg in der Glockengasse 4c, 5020
Salzburg, statt. Zusätzlich ist der Auf-
bau einer Mädchenvernetzung im Pon-
gau und die weitere Betreuung des
Pinzgaues vorgesehen.

Feministische 
Mädchenarbeit 2003

Feministische Mädchenarbeit beinhal-
tet verschiedene Facetten. Für 2003
möchte make it den Jahresschwerpunkt
auf den Bereich „Mädchen mit Behin-
derungen“ legen. Dies beinhaltet auch
die Auseinandersetzung mit Lebenssi-
tuationen von Mädchen mit Sinnes-,
geistigen-, und Mehrfachbehinderun-
gen. Das bedeutet, dass die Lebenssi-
tuationen und Bedürfnisse von Mäd-
chen mit Behinderungen auch in den
laufenden Aktivitäten und Projekten
beleuchtet werden. Aufgrund man-

gelnder Mobilität bzw. dem fehlenden
barrierefreiem Zugang können Mäd-
chen mit Behinderungen oft nicht –
oder nur erschwert – an Veranstaltun-
gen und Aktivitäten teilnehmen, sie
werden somit vom gesellschaftlichem
Leben ausgegrenzt, scheinen unsicht-
bar zu sein und bleiben an alte Ab-
hängigkeiten gebunden. (z.B. gibt es
kaum Jugendzentren, die behinder-
tengerecht gebaut sind und von den
Mädchen besucht werden können).
Dies wiederum hat zur Folge, dass das
Thema kaum in der Öffentlichkeit dis-
kutiert wird. Eine Auseinandersetzung
erfolgt oft deshalb nicht, „weil es ja
keine Mädchen mit Behinderungen in
dieser Einrichtung/Organisation gibt…“.

Mit verschiedenen Veranstaltungen für
Mädchen mit Behinderungen (Selbst-
verteidigungskurse, Disco, etc.) und für
Multiplikatorinnen (Fortbildung, Ver-
netzung) sowie Sensibilisierungs- und
Öffentlichkeitsarbeit möchte make it
ein Umdenken anregen und die Be-
dürfnisse und Forderungen von Mäd-
chen mit Behinderungen u.a. in den
Bereichen Ausbildung, Freizeit, Selbst-
bestimmung und Sexualität sichtbar
machen.

Projekte

FIT – Frauen in die Technik
Höhere Schulbildung und Studienwahl
sind nach wie vor geschlechterspezi-
fisch. Um dem entgegenzuwirken wird
nun bereits zum zweiten Mal in Salz-
burg das Projekt FIT – Frauen in die
Technik angeboten. FIT wendet sich an
Schülerinnen der 7./8. Klasse AHS und
4./5. Klasse BHS, die an naturwissen-
schaftlichen und technischen Studien
und Lehrgängen interessiert sind. Am
20. Februar 2003 findet an der Natur-
wissenschaftlichen Fakultät und an der
Fachhochschule ein Schnuppertag statt,
bei dem die Mädchen Gelegenheit ha-
ben, Einblicke in die Studienrichtungen
zu gewinnen. Sie können Probevorle-
sungen besuchen, Laborversuche ma-
chen, Studierende, Lehrende und Ab-
solventinnen treffen. Studentinnen aus
den jeweiligen Studien- und Fachrich-
tungen besuchen zuvor die Schulen
und stellen das Projekt vor.

FIT Salzburg ist ein Kooperationspro-
jekt von make it Büro für Mädchen-
förderung (Akzente Salzburg), gend up
– Zentrum für Frauen- und Ge-
schlechterforschung der Universität
Salzburg. Büro für Frauenfragen und
Gleichbehandlung des Landes Salzburg,
und dem Frauenbüro der Stadt Salz-
burg gemeinsam mit: Universität Salz-
burg, Institute für Computerwissen-
schaften, Genetik, Geologie, Mathe-
matik, Mineralogie, Scientific Compu-
ting, dem FH-Studiengang Telekom-
munikationstechnik und -systeme und
Anna Stiftinger, ditact women`s IT
summer studies.

FIT ist ein österreichweites Projekt, das
vom Europäischen Sozialfonds und dem
Bundesministerium für Bildung, Wis-
senschaft und Kultur unterstützt wird.
Nähere Infos unter www.fit-salz-
burg.ac.at

Frauen- und Gleichbehandlungsbe-
auftragte des Landes Salzburg, Akzente
Salzburg und der Verein Einstieg in die
Kooperation eingebunden. Akzente
Salzburg ist der Trägerverein des Ge-
samtprojekts. Die Finanzierung des Pro-
jektes erfolgt aus Bundesmitteln
(bmbwk 37%), Mitteln der Länder Vor-
arlberg, Tirol, Salzburg, Oberösterreich,
Niederösterreich und Kärnten (17%),
sowie aus Mitteln des Europäischen So-
zialfonds (46%).

Ziele des Projekts
Erweiterung des Berufwahlspektrums
von Mädchen im Alter von 10 - 15 Jah-
ren durch Coaching und Erprobung
Aufbrechen von Rollenstereotypen.
LehrerInnen- und KindergärtnerInnen-
fortbildung im Bereich der Technik-Mo-
tivation von Mädchen, Vernetzung von
in der Beratung tätigen Institutionen.
Langfristige Vision: Steigerung des
Frauenanteils in nicht-traditionellen Be-

rufsfeldern in Österreich, sowie Stär-
kung der Wettbewerbsfähigkeit von
Betrieben im Technischen/Informa-
tionstechnologischen Arbeitsumfeld
durch Nutzung der Potenziale der
Mädchen.

Zielgruppe sind Mädchen im Alter von
10 – 15 Jahren (werden in die Maß-
nahmen eingebunden), Eltern, Lehre-
rInnen, KindergärtnerInnen (ca. 300
Personen), in der Beratung tätige In-
stitutionen und Betriebe.

Maßnahmen sind Workshops im Be-
reich IT, Metallverarbeitung, Elektro-
technik, Solarenergie, Film, aber auch

ganzheitliches Coaching, Einzelbera-
tung, Gruppenberatung, LehrerInnen-
und KindergärtnerInnenfortbildung und
der Aufbau einer Vernetzung.

Mädchen-Technik-Schwerpunkt an
Polytechnischen Schulen:
Ziel ist es, ähnlich wie in Tamsweg,
polytechnische Schulen als Vorqualifi-
zierungsstätten für Mädchen in tech-
nischen Berufe zu gewinnen. Die Idee
ist die, dass Mädchen im Poly ver-
schiedene technische Berufsfelder ken-
nen lernen und auf eine neue Art und
Weise praktische Vorqualifikationen er-
werben.

Neu dabei ist die Arbeit mit Mentorin-
nen/Technikerinnen an der Polytech-
nischen Schule reine Mädchengrup-
pen, damit sich Mädchen nicht wieder
‚hinter den Burschen‘ anstellen. Kop-
pelung mit ganzheitlicher Berufs-Be-
ratung unter Einbeziehung des ge-

samten Erfahrungsumfeldes der Mäd-
chen. Kooperation mit der Wirtschaft
z.B. Schnupperpraktika, Austausch.

Fortbildung
für VS-LehrerInnen und

KindergartenpädagogInnen

In der Fortbildung der LehrerInnen und
KindergärtnerInnen soll ein Problem-
bewusstsein dafür geschaffen werden,
welche beruflichen Chancen Mädchen
durch Rollenstereotypisierungen ent-
gehen. Bereits im Vorschulalter begin-
nen sich Mädchen aus dem technischen
Bereich zurückzuziehen, es fehlt ihnen
an Identifikationsmöglichkeiten und

Motivation, weil sie in diese 
Richtung nicht bestärkt werden.

Durch die Anwendung von ge-
schlechtssensibler Pädagogik sollen
Mädchen in einer Entwicklungsphase
erreicht werden, in der die Grundlage
für handwerkliches und technisches
Interesse gelegt werden kann. Somit
besteht die Chance, dass sie im Alter
der Berufswahlentscheidung ein brei-
teres Spektrum vor Augen haben und
nicht mehr hauptsächlich in den we-
nig lukrativen traditionellen Berufs-
sparten haften bleiben.

Dies bedeutet natürlich einen Zuge-
winn an qualifizierten Arbeitskräften
für die österreichische Wirtschaft.
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Geplante Themen

Mädchenvernetzungstreffen
und Projekte 2003

Berufswahlprozesse bei Mädchen.
Schriftenreihe zur Frauenforschung,
Band 1.

Berufswahl von Mädchen.
Enquete: Perspektiven, Hindernisse,
Konzepte (4. bis 5. Mai 1993), Do-
kumentation.

Wer die Wahl hat, quält sich nicht.
Sprungbrett, 7 Jahre feministische
Mädchenarbeit und Berufsorientie-
rung in Theorie und Praxis.

Sprünge in die Zukunft.
Materialien zur Berufsorientierung
für Mädchen im Pflichtschulalter,
vom Sprungbrett – Wien.

Arbeit 2002: Zukunft der Frauen,
Arbeitsmarkt-Chancengleichheit-
Informations- und Kommuni-
kationstechnologien.
Konzept und Gestaltung: Eva Cyba
und Margit Knipp.

Berufe fallen nicht vom Himmel.
Jugendliteratur als Wegweiser zur
Berufsorientierung. Jutta Kleedorfer.

AK: Wirtschafts- und sozialstatisti-
sches Taschenbuch 2002.
Medianeinkommen nach Wirt-
schaftsklassen 2000.
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Aufgrund des Erfolges von „girls
in politics“ starten Akzente Salz-
burg (make it – Büro für Mäd-

chenförderung und Jugendinfo) und
das Büro für Frauenfragen und Gleich-
behandlung des Landes Salzburg im
Herbst 2002 nun einen Politiklehrgang
für Schüler und Schülerinnen. Ziel des
Lehrgangs ist, den TeilnehmerInnen
Politik näher zu bringen, sie zu ermu-
tigen, sich kritisch mit ihrer Umgebung
auseinander zu setzen, ihnen Infor-
mation und Unterstützung zu geben,
ihre Ideen einzubringen und umzuset-
zen und Rollenklischees zu durchbre-
chen.

Zielgruppe
Die Gruppe besteht aus insgesamt 17
SchülerInnen (10 Mädchen, 7 Bur-
schen) im Alter zwischen 15 und 18
Jahren aus Stadt und Land Salzburg.
Die Seminare werden zum Teil getrennt
abgehalten.

Lehrgangsinhalte
In den ein- bis eineinhalbtägigen Se-
minaren werden folgende Schwer-
punkte gesetzt:

■ Seminar Oktober (1,5 Tage)
„Auf die Plätze, fertig, los“ Am
ersten Halbtag war Zeit für die
Gruppen, sich kennen zu lernen,
Organisatorisches abzuklären.
Nach einer kurzen gemeinsamen
Vorstellrunde, erfolgte die Auftei-
lung in Mädchen (Teresa Lugstein,
Akzente Salzburg, make it) und
Burschen (Bernd Frey, Akzente
Salzburg, Jugendinfo).
Gemeinsam ging es am nächsten
Tag weiter mit einer lebhaften
Einführung in die Frauenge-
schichte des 20. Jahrhunderts
durch Dagmar Aigner, (Institut
für Politikwissenschaften) und ei-
ner Frauenstadtführung. Anhand
konkreter Beispiele sollte hierbei

das Wirken von bekannten Salz-
burger Frauen in der Gesellschaft
bis in die Gegenwart aufgezeigt
werden.

■ Seminar November (1 Tag)
Mit einer Einführung über
Aufbau und Ablauf des Landtags
durch Romana Rotschopf
(Frauenbeauftragte des Landes
Salzburg BFF) startete das SE
„Politik pur“. Die Mädchen und

Burschen nahmen anschließend
an einer Landtagssitzung teil,
führten Gespräche mit Landtags-
abgeordneten und setzten sich
mit Romana Rotschopf mit dem
Thema Frauen und Männer in der
Politik auseinander. Für die Teil-
nahme an der Landtagssitzung
wurden mit den SchülerInnen
konkrete Beobachtungsaufträge
(Verhalten und Inhalte) erstellt.

■ Seminar Dezember (1 Tag)
Ein Kommunikationstraining in
dem es um das Erlernen von
Kommunikations- und Argumen-
tationstechniken, Präsentation,
Angebot der Selbst-Fremdwahr-
nehmung ging, boten Dagmar
Stranzinger (Kommunikationstrai-
nerin) und Werner Mistlberger
(Akzente Salzburg) an. Getrenn-
tes Seminar.

■ Seminar Februar 14.02.02 (1 Tag)
„Medien hautnah“ erleben die
TeilnehmerInnen bei Besuchen
bei den Salzburger Nachrichten
und dem ORF. Gespräche mit
JournalistInnen und Reporter-
Innen gewährten den Schüler-
innen Einblick in die Medienwelt.
Am Vormittag erfahren sie von
Marietta Oberrauch (Akzente
Salzburg) Wissenswertes über die
Grundlagen der Medienarbeit.
(Hierzu sollen eigene Artikel und
Artikel und PR-Aussendungen
verfasst werden!)

■ Seminar März 03 (1,5 Tage)
Mit entsprechender Grund-
information ausgestattet werden
die LehrgangsteilnehmerInnen bei
„Politik von A bis Z“. Dabei wer-
den Fragen zu folgenden Themen
bearbeitet: Was ist Politik, was
bedeutet Demokratie, wie funk-
tioniert unser politisches System
in Österreich, und wie kann ich
mich als Jugendliche/r in die Poli-
tik einbringen? Am nächsten Tag
sind Gespräche mit den Landes-
politikerinnen LRin Maria Haidin-
ger, LHStv. Gabi Burgstaller und
mit LandespolitikerInnen aller im
Landtag vertretenen Parteien vor-
gesehen. Hierfür wird ein eigener
Gesprächsleitfaden mit Fragen an
die PolitikerInnen erstellt.

■ Exkursion ins Parlament
März oder April (1 Tag)
Hier stehen die Teilnahme an
einer Nationalratssitzung, Ge-
spräche mit einigen ausgewähl-
ten Nationalratsabgeordneten
und eine Führung im Parlament
am Programm.

Projektarbeiten
Zum Abschluss stellen die Mädchen
und Burschen ihre Projektarbeiten vor.

Die Idee kommt aus den USA:
Damit Mädchen mehr Mut auf
die Eroberung neuer Berufsfel-

der bekommen, nehmen dort seit 1993
Erwachsene ihre Töchter, Nichten,
Nachbarinnen, Patenkinder etc. einmal
jährlich mit an den Arbeitsplatz. Mit ei-
nem „Girls’ Day, Zukunftstag für Mäd-
chen“ geben nun auch die Frauenbü-
ros von Stadt und Land Salzburg den
Impuls zu einem hautnahen Blick auf
die Berufswelt. Die Aktion wurde unter-
stützt von der Salzburger Wirtschafts-
kammer und der Industriellenvereini-
gung, dem Landesschulrat sowie dem
Jugendreferat des Landes Salzburg und
dem Verein Akzente mit make it.

Im Rahmen des heurigen Pilotprojekts
wurden für den 25. April 2002 ausge-
wählte Industrie- und Gewerbebetrie-
be – je drei aus der Stadt sowie den
Umlandgemeinden – zur Teilnahme
eingeladen: die Salzburg AG, die Salz-
burger Flughafen AG, Lagermax, em-
co, W&H Dentalwerk Bürmoos sowie
Schäfer Feinmechanik Oberndorf. Auch

Abteilungen der Salzburger Landesre-
gierung und des Magistrats sowie der
Verein Akzente gingen mit gutem Bei-
spiel voran und motivierten ihre Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, an die-
sem Tag Mädchen aus dem Familien-
oder Bekanntenkreis mit in die Arbeit
zu bringen. Erfahrungen zeigen, dass
diese Art der Wertschätzung von den

Mädchen als besonders positiv und
prägend für ihr Selbstbewusstsein er-
lebt wird. Es ist ihnen wichtig, selbst
tätig werden zu können und „Dinge
zu machen, die gebraucht werden“.
Der ganz persönlichen Blick auf die Ar-
beitswelt der Angehörigen wurde er-

gänzt durch ein von den Firmen indi-
viduell gestaltetes informatives Rah-
menprogramm.

Ziele/Zielgruppen

Die Beschäftigungsformen ändern sich,
je weiter wir ins 21. Jahrhundert ge-
hen, immer rascher. Jedes Jahr treten
mehr arbeitende Frauen ins Erwerbs-
leben ein. Gut ausgebildete, speziali-
sierte und technologisch clevere Ar-
beitskräfte sind gefragt.

Ziel des Projektes „Girls’ Day, Zu-
kunftstag für Mädchen“ ist es, den
Mädchen Mut zu machen, sich in Hin-
blick auf ihre Berufswünsche breitere
Ziele zu stecken und auch jenseits tra-
ditioneller Rollen eigene Wege zu ge-
hen, gemäß dem Motto: Wir lassen
Vorurteile platzen! Wir lassen unsere
Träume steigen!
Programme wie der „Girls’ Day, Zu-
kunftstag für Mädchen“ dienen dazu,
den Horizont an Möglichkeiten zu er-
weitern und sie z. B. auch in Richtung
technischer Berufe zu begeistern. Durch
das Beobachten von Frauen (und Män-
ner) in der Arbeitswelt, erfahren Mäd-
chen, wie sie ihr zukünftiges Leben ge-
stalten könnten: Zu sehen, welche
Möglichkeiten ein Elternteil oder ein
Mentor/eine Mentorin in der Arbeits-
welt hat, schafft für eine ganze Gene-
ration von Mädchen neue Perspekti-
ven. Dieser Aktionstag ist ein wichti-
ger Teil, um sichtbar zu machen zwi-
schen welchen Chancen und Alterna-
tiven sie auswählen und wie sie in der
Arbeitswelt ihren Weg gehen können.

Zielgruppen diese Projektes waren in
erster Linie die Betriebe als Einladen-
de sowie Eltern und Angehörige der
Mädchen, die damit aktiv ihre Ver-
antwortung wahrnehmen. Die Aktion
soll in den nächsten Jahren fortgesetzt
werden.
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Politiklehrgang 2002/03

Girls and Boys in Politics

25. April 2002

„Girls’ Day“ – 
Zukunftstag für Mädchen

Teilnehmerinnen am Girls’ Day bei Akzente Salzburg

Foto: Akzente Salzburg

Fo
to

: A
kz

en
te

 S
al

zb
ur

g



25

make it Mädchenförderung Vernetzungstreffen 2002L E S E T I P P S

Bernard Cheryl/Schlaffer Edith: Ver-
spielte Chancen? Mädchen in den öf-
fentlichen Raum! In: Frauenbüro der
Stadt Wien (Hrsg.), (= Schriftenreihe
frauen in wien Bd. 5). Wien.

Brenner Gerd/Grubauer Franz: Typisch
Mädchen, typisch Junge? Persönlich-
keitsentwicklung und Wandel der Ge-
schlechterrollen, Praxishilfen für die
Jugendarbeit. Wernheim 1991.

Brown Lyn/Carol Gilligan: Die verlo-
rene Stimme. Wendepunkte in der Ent-
wicklung von Mädchen und Frauen.

Flaake Karin/Vera King: Weibliche
Adoleszenz. Zur Sozialisation junger
Frauen.

Flade Antje/Kustor-Hüttl Beatrice
(Hrsg.): Mädchen in der Stadtplanung.
Boltzplätze – und was sonst? Wein-
heim: Dt. Studienverlag 1993.

Grabrucker Marianne: „Typisch Mäd-
chen…“ Prägung in den ersten Le-
bensjahren. Frankfurt 1985.

Schön Elke: Da nehm ich meine Roll-
schuh’ und fahr’ hin. Mädchen als Ex-
pertinnen ihrer sozialräumlichen Le-
benswelt, Bielefeld 1999.

Lichthardt Christiane: Laut(er) starke
Mädchen. Selbstverteidigung und
Selbstbehauptung an Schulen. ISBN 3
928 300 326

Miller Tilly/Tatschmurat Carmen: So-
ziale Arbeit mit Frauen und Mädchen.
Positionsbestimmungen und Hand-
lungsperspektiven.
ISBN 3 432 274 610

Wiener Mädchenbericht, Zahlen und
Fakten. Schriftenreihe Frauen, Band 6,
Teil 1: Frauenbüro Magistrat der Stadt
Wien.

Möhlke Gabriele/Reiter Gabi: Gegen
den Strom. Chancen und Begrenzun-
gen feministischer Mädchenarbeit –
im Vergleich einer koedukativen und
einer autonomen Einrichtung in Wies-
baden.

Mühlen Achs Gita: Geschlecht bewusst
gemacht. Körpersprachliche Inzenie-
rungen, ein Bilder und Arbeitsbuch.
Frauenoffensive. ISBN 388 104 308X

Weingarten Susanne/Wallerdorf Ma-
rianne: Die widerspenstigen Töchter.
Für eine neue Frauenbewegung. Köln
1999.

Heiliger Anita/Tina Kuhne (Hg): Fe-
ministische Mädchenpolitik.

Welz Eberhard/Dussa Ulla: Mädchen
sind besser, Jungen auch: Konfliktbe-
wältigung für Mädchen und Jungen –
Ein Beitrag zur Förderung sozialer
Kompetenzen. Band 2: Currculum:
Spiele und Übungen. Berlin: Paetec.

Mädchen stärken – Burschen fördern.
Handbuch für Theorie und Praxis. Zur
Notwendigkeit geschlechtssensibler Ar-
beitsansätze in der freizeitorientierten
Jugendarbeit. Frauenbüro Magistrat
der Stadt Wien, Schriftenreihe Frauen,
Band 6, Teil 2: Schulqualität und ge-
schlechtssensible Lernkultur.

Schule und Bildung

Schneider Claudia, Tanzberger Rena-
te: Unterrichtsprinzip ‚Erziehung zur
Gleichstellung von Frauen und Män-
nern’. Information und Anregungen
zur Umsetzung in der Volksschule. Hg.
vom BMBWK – Abteilung für ge-
schlechtsspezifische Bildungsfragen,
Wien 2001. Aktion „Geschlechter –
Kultur macht Schule“ Erweiterung der
Berufs- und Lebensperspektiven von
Mädchen und Buben, Bundesministe-

rium für Bildung, Wissenschaft und Kul-
tur, Wien.

Besenbäck Irene, Schneider Claudia,
Urban Egon: Geschlechtssensible Koe-
dukation II. Schulverbund Mittelschule,
Anton Krieger-Gasse Wien XXIII. Pro-
jektberichte zur Reflexion und Weiter-
entwicklung der Koedukation. Hg. vom
BMUK – Abteilung für geschlechts-
spezifische Bildungsfragen. Wien 1999. 

Besenbäck Irene, Sodl Michaela, u.a.:
Gewalt in der Schule. Gewalt gegen
Mädchen. Geschlechtsspezifische As-
pekte und schulische Präventionsar-
beit. BMUK – Abt. für Mädchen- und
Frauenbildung (Hg.). Wien 1994. 

Permien, Hanna/Kerstin Frank: Schö-
ne Mädchen – starke Jungen? Gleich-
berechtigung: (k)ein Thema in Tages-
einrichtungen für Schulkinder. Frei-
burg 1995.

Besenbäck Irene, Schneider Claudia,
Urban Egon: Geschlechtssensible Koe-
dukation. Schulverbund Mittelschule,
Anton Krieger-Gasse Wien XXIII. Pro-
jektberichte zur Reflexion und Weiter-
entwicklung der Koedukation. Hg. vom
BMUK - Abteilung für Mädchen- und
Frauenbildung, Wien 1997.

Schneider Claudia, Siegfried Kalt-
enecker: PAIS – Partnerschaftliches Ar-
beiten in der Institution Schule. Haupt-
schule Johann-Hoffmann-Platz, Wien
XII. Projektberichte zur Reflexion und
Weiterentwicklung der Koedukation.
Hg. vom BMBWK – Abteilung für ge-
schlechtsspezifische Bildungsfragen.
Wien 2001.

Aus der Rolle fallen. Arbeitskreis Frau
& Schule. Praxishilfen für eine ge-
schlechtsspezifische Pädagogik in der
Schule, Bundesministerium für Bildung,
Wissenschaft und Kultur. Wien.

Literatur, Broschüren, Tipps

In einer gemeinsamen Initiative setz-
ten die Frauenbüros von Stadt und
Land Salzburg sowie Akzente Salz-

burg mit make it Büro für Mädchen-
förderung im Oktober 2002 ein öf-
fentliches Signal. Mit der Aktionswo-
che „Schreie im Stillen – Zum Tabu der
sexuellen Gewalt an Mädchen und Bu-
ben“ wurden Ziele auf mehreren rele-
vanten Ebenen anvisiert: Zum einen
wurde konkrete Hilfestellung und Er-
mutigung für Betroffene sowie Bera-
terInnen und BetreuerInnen im Jugend-
und Sozialbereich angeboten, auf der
anderen Seite fand eine Auseinander-
setzung in der breiten Öffentlichkeit
mit einem nach wie vor tabubesetzten
Thema statt.

Das Programm
Bei der Auftakt-Veranstaltung am 17.
Oktober 2002 in St. Virgil trafen in Re-
feraten, Workshops und Diskussionen
ExpertInnen und Perspektiven von Be-
troffenen und Selbsthilfegruppen, Me-
dizin, Recht, Exekutive, Kirche, Thera-
pie, Kunst und Politik zusammen.
Eine Reihe von Organisationen, die Hil-
festellung und Beratung im Zu-
sammenhang mit sexuellem Miss-
brauch leisten, richteten während der
Fachtagung Info-Stände ein.

Am Nachmittag setzen sich die Teil-
nehmerInnen in parallel laufenden
Workshops mit spezifischen Aspekten
des Themas „Sexuelle Gewalt“ aus-
einander.

1. Andrea Holz-Dahrenstaedt,
Barbara Leiblfinger (Kinder- und
Jugendanwalt Salzburg) „Verhal-
ten bei vermutetem sexuellen
Missbrauch“

2. Andrea Laher (Salzburger Frauen-
notruf): „Jahre danach: der
Umgang Betroffener mit
sexueller Gewalt“

3. Klaudia Gruber, Maria
Köberl,Verein Ninlil „Sexuelle
Gewalt gegen junge Frauen, die
als geistig oder mehrfach behin-
dert klassifiziert werden“

4. Harald Burgauner (Männer
gegen Männergewalt) „Täter-
arbeit“

5. Polina Hilsenbeck
(Frauentherapiezentrum
München) „Psychiatrische
Behandlung statt Aufarbeitung
sexueller Gewalterfahrungen“

Die Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen
wurden anschließend im Plenum be-

richtet. Um 19.30 begann unter dem
Titel „Sexueller Missbrauch kennt kei-
ne Grenzen“ die abschließende Podi-
umsdiskussion mit Anita Heiliger, Eli-
sabeth Mayer (ORF Salzburg), und Ru-
dolf Feichtinger (Leiter der Kriminal-
abteilung der Bundespolizeidirektion
Salzburg) in der gesellschaftliche Ta-
bus, sexueller Missbrauch in der Kirche
und die Erfahrungen der Exekutive im
Mittelpunkt standen.

In der Galerie Fotohof sprach Bürger-
meister Heinz Schaden am 18. Oktober
mit Bestsellerautorin Petra Hammes-
fahr über deren Bücher (u.a. „Der stil-
le Herr Genardy“) und gesellschafts-
politische Fragen. Ein kulturell geprägter
Charity-Abend fand zugunsten der
Selbsthilfegruppe „Überlebt – für Frau-
en mit sexuellen Missbrauchserfah-
rungen“ im Schloss Mirabell statt. Die

Salzburger Künstlerin Daniela Paulus
stellte in der Wolf Dietrich Halle jün-
gere Arbeiten zum Thema aus.

Am einwöchigen Programm für Ju-
gendliche und Schulen, interessierte
und betroffene Erwachsene, Berate-
rInnen, BetreuerInnen und Vertrete-
rInnen im Jugendbereich standen zu-
dem Theater-, Film- und Diskussions-
angebote. Insgesamt nahmen 32 Schul-
klassen aus Stadt und Land Salzburg
das Angebot wahr.

Zur Aktionswoche wurde eine Infor-
mationsbroschüre mit einem kom-
mentierten Verzeichnis aller Einrich-
tungen in Land und Stadt Salzburg, die

Hilfestellung im Fall von sexuellem
Missbrauch bieten, erstellt. Diese ist
gratis bei make it erhältlich.
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Aktionswoche vom 27. bis 24. Oktober 2002

„Schreie im Stillen“ – Sexuelle Gewalt 
an Mädchen und Buben ist tabu

make it – Büro für
Mädchenförderung
Teresa Lugstein
Glockengasse 4c
5020 Salzburg
Tel. (06 62) 84 92 91-11, Fax -16
E-Mail: make.it@akzente.net
Web: www.akzente.net/make-it

Kontaktadresse

Edgar Forster, Ingo Bieringer,
Walter Buchacher: Männlichkeit
und Gewalt. Konzepte für die
Jungenarbeit. Leske und Budrich.
ISBN 3-8100-2612-3
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girls should make policy, not coffee.
Informationen, Tipps, Motivation zur
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Weitere Literaturhinweise finden Sie
unter www.akzente.net/make-it
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